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üeber die Thymelc des Griechischen TJieaters. 



s giebt wenige Fragen auf dem Gebiete der sceniacfaeQ 
ArcbäoIogiQ, Uber welche, namentlich in den lelzlen Zeiten, 
so oft gesprochen w8re als Uber die nach dem Standort, der 

Gestalt, der Bestimmung der sogenannten Tbymeie. Unter 
deu Gelehrjjjn, welche sich mit dieser Frage bcsclialligl haben, 
finden wir^ Koryphäen aus verschiedenen Zweigen der AUer- 
Ihuins - und Kunst- Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
erschöpfende Abhandlung über den für die lebendige Anschau- 
ung des alteu Hühnenspiels und selbst für das Verstandniss 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dranien so wichtigen 
Gegenstand. Meinung stellt sich gegen Meinung. Ja, irren wir 
uns nicht, so ist von keiner der verschiedenen Parlheien auch 
nur ein Punkt ganz aufs Reine gebracht, wenn man auch von 
einer Seite her der richtigen Auffassung des Haup^iunktes sehr 
nahe gekommen ist. Die folgende Abhandlung hat den guten 
Willen, die Untersuchung abzuschliessen ; die Anmassun'g, das 
BeabsichLi^ie in jeder Beziehung wirkhch erreicht zu haben, ist 
ihr fremd. Beide Umstände können die Methode in Forschung 
und Darlepung erklären und — wenn das Noth thuu soU^tö — 
auch eulscbuldigen. 



Literatur: r, roddeck, De thymele in theatro Graecoj bei der Ausg. der 
Trachinierinnen, Wilna 1808; Genelli, Das Thealer zu Athen, 
S. 72; Hirt, Geschichte der Baukunst, Th. UI, S. Öl; ü. O. 
Müller, zu AescUifioa Hummtden ^ S. 61 « und ^bosoDders im 
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Anha)}(; zu dem Buche: Aeachylos F.umeniden, S. 35 fl.; G. 
Hermaiiiii Opuscula^ Vol. VI, P, II, S. 144 fll., vergl. auch 
Neue Jenaische AUgem. Literatur - Zeitung ^ 1843, nr. 146 
und 147, besonders S. 597; 6, G. W. Sehnoider, Das Attische 
Tk*ttttrwt$enf S. 74 fll.; Sommerbrodtf De thynulef In den 
JHeputationee eeemeae^, Jabras- Bericht über die K. Ritter ^Akade- 
mie zu Ltegoitz von Ostern 1842 bis dahin 1843, S. V-XIV; 
Geppert, Dt> Aligritthieche Biihief S. 112 (IL; A. W. von 
Sohle gel' 8 Vorieeungen über dramatische Kunst und Littera* 
iury dritte Ausg., bes. von E. Böcking, Tb. I, S. 269 fll.; auch: 
Canina, VArchitettura antica T.V. 5.11, P.II, p.466fl. (ed. sec.). 



Die Hauptsielleo Uber die Tbymele finden sich in dem Bty- 
mologicum magnum i) und bei dem Suidas^ unter dem Worte 
«Fxjjyjj. Sie stammen aus einer und derselben Quelle, weichen 
jedoch in einigen Worten von dnander ab. Wir geben sie 
hier, indem wir die Stelle im Etym. magnum mit den sicheren 
Verbesseningen zum Oi^onde legen und die wesentlichsten Ab- 
weichungen bei dem Suidas in tlcn Anmerkungcii anführen: 

2Ht}vt'i iotiv ij f4tatj -öl QU lüv '&eat()ov' TTuoucyxy^i^u dt tä tv- 
{>tv xai tvüiv t^ff i*fß>iS •&if^()iS ^«Ax« Hayxekka ^) ' aal Tva aa- 
^iaztQOv itno) ^ tflti^v^ ri fifta t7jv <Txt]vt]»' £v{yv$ xai ta not^et" 
(fjci/ym 6(JXfi(fTQa aiit^, dt iotsp 6 t6no$ 6 in ttaviSojv 
iX<av TO eSaq^og, iqt* ov *) ^tvr^i^ovaw ol fit/co«* ihoi fteta r^v 
ogxi^^^ ßotfiog tov jiiovvaöv, titgaympop' oi»o96ft»jfM ic£- 
POP inl TOV ftdaov^), o »akeitat (hJnaXti^ nap& to &{ttaß* (Uta 
di Tjjy ^v^ikrjv ^ HOpitn^u, tovitart to naxa idttq>o$ tov 

Also; „Skcne ist die MittelthUr des Theaters." „„Dies 
ist,**" sapt Schlegel, „„gediegener Unsinn und iMsst sich durch 
iLeine erkünätelle Deutung retten."" Auch bat Gottfried Her- 



1) S. 74%. Dieselben Worte «ucb bei dem Favorinus n. d. W. 9mpp^^ 

2) Die beiden letzten Worte fehlen bei dem Suidas. 

3) Die sinnlose Stelle von 0x1^19 ^ an findet sich bei dem Suidas 
ohne diese beiden Worte. 

4) Suidas: a<f m> 

5) Die Worte von xir()äyMvor nn fehlen bei dem Suidas. Dnrh ver- 
muthet Bernhardy. T. II, p. 785, aus dem Umstände, dass ZNvei Hand- 
schriften 0 y.nAnrixt geben, tirtd nicht x. , wie gewöhnlich gelesen wird, 
mit Wahr^t^einliohkeit, jene Worte mochten nur ausgefallen sein. 
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manu (dem das Verdieost gebührt^ diese Steilen besonders her* 
vorgehoben zu haben) eine Aenderung der Worte in Vorschlag 
gebracht, welche freilich keinen passenden Sinn zu geben 
sefaeint Sollte es aber wirklich mit dem Berichte der Lexi- 
kographen so schlimm zustehen? Wenn Skene. insofern es 
Dekoration bedeulol, zur Hczlichnung der Rückwand der Bühne 
gebraucht wird , sollte es dann nicht auch spocielJer auf den 
Tbeil der Rückwand um die Ihaupllhür, wo sich die Ilaupt- 
dekoralion befand, haben übertragen, und dieser .Theil 
in freilich ungenauerer, aber <|pcb nicht so ganz ungewiUmlicher 
Ausdrucksweise — durch das bezeichnet werden können, was 
in ihm für immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse 
mittlere Thür^)? Man bedenke wohl, mit was für Schriftstel- 



6) Mprniann schreibt, bei öo|nmerbrodt s. VIII, in der N. Jen, Allg. 
Lit.-ZciL S. 597; ext^ij iariv 17 nhij 7W(>a toT fhKxTQOVj und bald darauf* 
T^c ftiarjq xo'iQctq, Er bemerkt, „dass /cü^a zu schreiben sei. zeigen fheils 
die Definition des PoUux IV, 123: xrtl nxtjvrj fth rnoxqixwv Uiov, tj J* 
©^/»J<fT(>a TO? xoQov f theils die bei dem Saidas rictilig geschriebenen Worte 
itnfivi] fi fttra rijv atttv^v iv&v<;, wofür in dem Etymologicum axijr^ ^ fura 

atiTjvijv fij^i'i ein offenbarer Febler ist. Stuv^ ist das postacenium, 
der liiotiire Baum» i» wdcbem die Gerlttbsdiallcn und Maadiiiuik aulbe- 
wiAft WCTden; «mj^^ aber der zwischen djesem Haume und der Seenen- 
vand beftidKehe Baum, der. als die Wohnung der auftretenden Pecsooen 
angesehen wird und, wenn die Seenenwand auseinandergescbetbeii wirdt 
was i*xv»Xttv heisst, den Zuschauern das Innere der Wohnung s^n Ifissi" 
Xkass die Stelle des Pollux. Nichts fUr die Hermann'scbe Meinung beweis^ 
Hegt \srohi auf der Hand, lieber die folgenden Worte des Suidas und des 
Etvmologicura, so wie über die dem Worte ctcfvT} beigeschriebcno ßedeu* 
tung wird weiter unten die Rede sein. Die Bedeutung, welche das Wort 
oxijvt] nach der oben inilgelheilte» Textveranderung haben soll, ist zum 
A 11 ermindesten eben so singiüär, wie die» welche es nach der ge- 
wöhnlichen Schreibart hat. Auch dürfte Jeder, der nicht geneigt ist, das 
Wort Otax^ov gegen den Sprachgebrauch auf das ScenengebäuUe /12 be- 
zielient den Ausdruck ^ ftiaij 7<ü^et «ot7 0tdT^v eher von der Orchestra 
verstehen. FraiUcb meint aoeb in Betreff der g^wdhniicfaeB Lesart Grod* 
deek, de tbeatri Gr. parübua» in WolPs Ut. Analekten, p, 118: ,,the»> 
trum hoc looo. manifeste pro prosoenio ponitur,*' aber ohne allen Grund. 
Daaa- eine einiMge Handsehtift des Suidas wirlilieh bat (aber 

auch nur an der zweiten Stelle), yersohtögt gar Nichts. StMnde dies 
Wort auch in allen Handschriften an beiden Stellen, so mfteste es oor« 
rigirl werden. 

7) Zu meiner Freude sehe ich, tdass auch Bernhardy, von dessen 

1* 

t 
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lern wir es hier zu thuo baben. Selbst ohne eine Berecbli- 
gung, wie sie durch Unsens Erklärung jener Auffassung von 
der Skene zu Theil wird , würden wir es fUr allzu kühn hal- 
ten, dieselbe aus einer Glesse von Schriflwerken gewaltsam zu 

enlfeintii. in welchen, f;anz ndUqiiat, dip Paraskenieii ais 
die Eingänge auf die Bühne criliirl \s erden 8). 

Weiter der Ktymolog: „Pnraskenia sind die ehernen 
Gilterlhüren zu beiden Seilen def Mittelthiir und Suidas, wie 
man gewöhnlich meint: „Paraskenia ist das, was zu beiden 
Seiten der Mit(( Ithür liegt/^ Ob^diese Erklärungen beide ganz 
genau und richtig, oder welche von beiden der anderen vor- 
zuziehen sei, geht uns hier Niehls an. Es genUgt, im Allgemei- 
nen über die Lage dessen, was i^araskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darüber hei^rscht bei beiden Gewährsmän- 
nern ziemliche Uebereinstimmung.. Dass nicht vorher auch die 
beiden Nebenthüren in der Rück\\and der Bühne erwähnt wer- 
den, hiille dem Suidas nicht ;Hirgenui(7.t werden sollen, zumal 

41 

es durchaus nicht i^ichcr ist, dass nicht der Lexikograph , oder 
doch der, welchen er ausschrieb, auch an sie gedacht habe ^^). 



Ausgabe des Suidas mir das letzte Heft wälirend des Druckes 'dieser Ab- 
bandlang zugebt, EU den Worten 4 ^t<^o b«»Derkt: Locus qui Valvas 
soenae ambibat» Docb Ibbrt er darauf Hermenn's Ansiebt ohne Gegenbe- 
merkung an. 

8) So selbst im Etymot. magnum, S. 653, 7: /ra^inoxifna, al tk 
ffüiyvijv ayovaa^ fX(;oSQk' axijv^ öi iariv ^ vvv Of ftü.rj Ifyofiivtjy in welchen von 
Groddeck, a. a. 0. p. 119, falsch verstandenen Worten &vfnX7], wie öfter, 
das LogoioD bezeichnet. Die andern Beispiele bei Schneider, S. 89 fl., 
Anm. 112. 

9) In dem Etymol., und auch bei dem Favorinus, steht für 
ax^via hier sowohl wie weiter unten: nfQiaxfjvia^ und tväo&tv fi'ir h&fv x«* 
ivOtv. Wer einen Versuch kennen lernen will, die hergebrachte Lesart, bis 
auf das zweite m^i-aitfliiay ^urcb Erklärung zu halten, lese, wenn er Lust 
bat, Sohneider*s Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Nadiweisungen Ober den Aus- 
druck ndyMU» Wie wir die Stelle oben gegeben haben, schreibt sie auoh 
6. Hermann in der N. Jen. AUg. Utt.-Ztg ; bei Sommerbrodt Issst derselbe 
das jifailiMf weg, ohne Wahrscheinlichkeit. Zu unserer Schreib» und Erklll* 
rungsweise vgl. man die in Anm. 8 mitgetheflte ErktSrung von »«^oax^fvi» 
Im Etym. m. 

10) Jener Vorwurf A. W. von Schlegel's veranlasst mich doch, hier 
wenigstens Folgendes zw bemerken. Schon Groddeck, a. a. 0. p. 121, sclireibt 
Uber den Suidas: Quum o»^^ portam mediam interpretetur, 5piaasta- 

« 
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Darauf heisst es, weaigslens bei dem Suidas „auf die 
Skeae uad di.e Paraskenia folgt die Orcbestra/' uod danu 



(im 8equuntur verba: parascenla autem rd Mtp — ^i'^a^-, ittdem de 
portis intelHgenda esse videntur, sobaudUa voce ^t*^ Bei der soostigen 
Uebereinstimmmg des Suidas und des Etymologen und namentlich, wenn 
die in Anm. 5 mitgetbeOte Vermutbung Bernbardy's das Wabre trifit, wurden 
wir uns ober entscbliesseo, an den Ausfall von ;ifttiljca ndyMlla zu denken. 
Dass die Worte des Suidas, fbr sich lielraehtet, eine Deutung zulassen, die 
der jetzt ziemlich allgemein nngenommenen Bedeutung des Ausdrucks na^m 
an^¥w mehr entspricht, darf keineswegs zu sehr in Anschlag gebracht wer-* 
den. Groddeck fahrt fort: atque sie aut de januis ad dc.xtram et sinistrara 
regiac cogitandum erit, out do utroque adilu iiio in orchestram patente. 
An letztere Eingänge wohl nicht, sondern dafür an die, welche von den Sei- 
ten auf die Bühne fuhrlon. Aber warum nicht auch an di<\'-e luid an die 
Seitenthliren in der Hucivwand zusaninien? Treilicli warcit, wie (i. Her- 
mann lehrt (N. Jen. Allg. Litt, -Ztg. S, 598), diese Seiteneingange aul die 
BUbno „nicht einmal ThUren, sondern nur offene Räume, die als Zugänge 
dienten, wie sie auch (bei dem PoUux, IV, 126, 127, wo sie voriior ^i'^a^ 
genannt sind) bald darauf in einem Excerpt aus einer anderen Schrift mit 
dem richtigen Worte ifa^e^o« genannt werden," — so durfte man die »«h»«- 
m^Vm bei unseren Le&ikograpben nur auf die Nebeothttren In der Rückwand 
der Buhne beziehen. Aber seine Vermutbung hat nicht die Sicherheit, mit 
welcher sie aufgestellt wird, oltgleich auch an der anderen Stelle des Ety- 
mologicum, wo die nafjaaxi^via erklärt sind, wie an den Übrigen ^eicharti* 
gen, dieselben als fl'fsodnt bezeichnet werden. 

II) 0 Hermann's obige (s. Anm. (J) Angabe über den Suidas ent- 
hält zwei Irrihümer, denn weder von den Worten Gx-tjvrj noch von der 
Lesart antvtjv findet Mch in den Handschriften eine Spur. Ausserdem lei- 
det die von ihm vorgeschlagene Schreibart: axtjv^ ^ fstra ttjv axmrjv tvO^vq^ 
*ai Tti 7ia(jaoxrlvi,a an zwei Redenken, die seltsame Bedeutung, welche dem 
Worte OKtjv^ beigelegt wird, gar nlclit einmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezeichnung des post^cenium durqh cutv^ ist in spradiUdier 
Besiehung jedenfalls auffallend, ktfmmt auch, so viel uns belumnt, sonst 
nie vor; ausserdem ist sie in sachlicher mehr als misslich. Gewöhnlich 
betrachtet man als den Ort, wo die eiwti} aufbewahrt worden, die Para* 
akenien d. h, die Baume neben der Bfihne. Diese Ansicht lieruht haupt* 
slichlich auf zwei Stellen, dem schoL Bavar. ad Demosth. Mid. c. 7, p. 520 
Rsfc»: loMtt »«XfZa&av na^jw^y.rrut , vk; S(6(fQaaT09 iv tixoaröi re/iotv /rct^ocriy- 

ontvaZ^y und auf der von Meineke (Comment misc. I, 4) richtig verbesser- 
ten des Alkiphron, op. 11, p. 230 Bergl.: »/Vk avtffi xa» t« 'rrQoqojnna Sta- 
Otttvdt^io xo* T«^" to&fjtm; IvSi'o) xa.i tok 7iaQCtö>irvlni.i; törrjua toi ? fl«xTi'Xoi'5 
ifiavTOv 7tiiLovf}n , ^ dv K(HnaXio'»i ro ^iur^ov , mii rn^/mrrrt rnrf v>. rrv 
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bei diesem und dem Etymologen : ,4^ese aber ist der mit einem 
Boden aus Brettern versehene Pbtz, von welchem herab (oder: 
auf welchem) die Mimen theatralische VorsleUungen geben/^ 
Wie? Trotz des ,,g]eicb** wird das ganze Proscenium ttber- 
gaogen i')? Nicht doohl Es U€^ ja auf der Hand, obwohl es 
bis jetzt von NiemaDdem auch our geahnt ist» dass Ordieslra 
bei diesen späteren Sdiriftstellem niefafs Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja bekanntlich einen brettcrnen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Orchestra steht durch genügende 



yuYy.nkiLnfiat. Gesetzt iiufi ujcii in dem {)ü.stsceiüutn sei Manches von 
dorn, was man antv?; naiinto, uufbewahrt worden (was wir durchaus nicht 
leugnen wonrn, wenn wir auch die durch kein Zeugiiiss fieslatigle Her- 
mann'iichü Bestnniimng des Begriffs von postscenium entscliieden in Ab- 
rede stellen), so isl es docli Jedenfalls huchst beiremdend, weua nur der 
Raum binter der BOhoe 9iuv^ genannt wird, ßemhardy verbessert dte 
Stdie des Btym. ungleich wahrscheinlicher: cxr,yt; tta* /Mta amivifl 

«a «ra^ifjfvHs wk oitxfiotQa, Aber audi dieee Aenderung ist nicht 
ganz sidier. Zudem diüngt sich die Frage auf, ob das Etymologiciim aus 
den ganz Iclaren Worten des Suidae, oder nicht gar diese nach den Spuren 
der entschieden verdorbenen Lesart in jenem zu corrigiren seien. . Wie 
man darüber auch urlheilen möge, jedenfkUs bitte man ddi» einen ganz 
neuen Degt-ifT (n die Stellen hineinzubringen. 

12) Dieser auffallende Umstand bleibt sowohl wenn man die Hermann'- 
schen Aendeiungen, als auch wenn man die Groddcck'scbe Deutung des 
Wortes na[)nr;^rvm. annehmen wollte. Prior ratio (fahrt dieser nach dem 
oben. Anm. 10, Mitgetheilten fort) minus quadrarc videtur ad eu quae mox 
subjiciuntur: „l't disertius dicum, scenam et parascenia statmi excipit or- 
chestra." Interjacent enim proscenium et pulpitum sive lüyi'utv, 
Restat igitur posterior, quae vocabulum na^oievtr,via ad aditus in ordie- 
stram ntrosque referri jubet, ita, ut totius loci, in quo praecipuae fhealri 
paitee entwierentur, sententia haec sk: sceaa valvaa soenae mediaa ^tou- 
gnat; parascenia autem aditus ad mediae januae latus utromque, et, ut di- 
sertius sentenliam egquinam , « media et utraque ad latus janua orchestra 
includitur, ab orchestra tbymele, quam demum exoipit nwlawfOL sivn inferior 
theatrl area. Aucb Bembardy's llebpBg, der * w sehen nicht, warum 
— nur bei dem Stiidas axM'^v für oxriv^v schreibt, jenes Wort aber, anders 
wie 6»- Hermann, auf die Pareskenia bezieht durfte schwerlich weder jenen 
AnsloSB beseitigen, noch auch an sich zu billigen sein: IIoc igitur voluil 
i^criptor eruditus , cujus particulu.«; qnasdam ex intcgm narratione Suidas 
decerpsil: continuo Idcutn euni unde prodeunt histriones , et in quo sup- 
pellex servfdur, excipit orchestra. Dicit sues-eslum in thymela conslruclum, 
ubi tarn artitices niuMci cpiaiu raimi comiuiltebantur. 
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Beispiele fest i*). Wäre das aber auch nicht der Fall , so hätte 
schon allein das Uber die Mimen Gesagte auf das Logeion fuh- 
ren müssen. Mag man unter Mimen die Schauspieler im Alige- 
meinea versteheo, oder mag man an die im engeren Sinne 
Mimen genanotoD sceniscfaea Künstler deni^en , in jedem Falle 
kann nur von einem Auftreten auf dem Logeion die Rede 8ein H)v 
Nur wenn man eine specielle Art dieser Himedi^), die gememen 
planipede» Jierbeizieht, was denn aueb von K. 0. Müller gesbb»- 
ben ist, kann man einen Augenblick an die in Griechischer Zeit 
so genannte Orcbestra denken; aber auch nur einen Augenblidc. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe über diesen Gegenstand ein 
paar Worte zu sagen. Der Gi aiMmai,iker Diomedes berichtet, 
dass die plauipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der ßuhue 
sondern auf dem ebenen Boden der Orchcstra agirfen iß). Von 
welchem Zeiträume gilt dies „ehemals?" Wie es scheiotyvoo dem. 



13) ArguiD. Aristopb. Nubb. 6 ;ro^ »tt/uwi «Icij^/Mro iv oQx^otfiaf 
»ff« Uföftk^ JMftU^, ScboL ad Ar. Eqq. ftl2: Xifvttn 9k nufdßaati — 

woA fr^9 Totf« ^MTo« ßXiitwtfq tw ioyov noiovvtm, Festus 8. V. Orcbestra 
locus in scena>, quo antea, qui nunc planipedcs appellantur, non admittO' 
bantur histriones, nüsi tantum interim dum fabulae explicarentur , quae 
sine ipsis explicari non poterant. Isidor Origg. XVIII, 43: Seena autem 
erat locus infra theatrum in moduQQ domus in.slructa cum pulpito, qui 
pulpitus orcbestra vocabatur, ubi cantabant comici et tragici, atque salta- 
bant histriones et mimi, und 44: Orcbestra autem pulpilus erat scenae ubi 
<^altator agere posspl aut duo inter se disputare; ibi enim poetae, comoedi 
et tragoedi, ad certamen conscendebant, iisque canentibus alii gestus ede- 
haoL Darf man annehmen, dass in den vietbesproofaeneD Worten der 
scnol. Bavar. ad Demosth. -Mid. p. SSO, welobe unmittelbar auf die oben, 
Anm. 11, mi^ielbeiitea folgen: h 9k JiSvfiaq tat i»tni^&tv r^q ^üXV^^^ 
elf 0^0«« Molita^Mt diese Bedeuiung von 6^xv^9» ^eU halM^ 

so stimml der Grammatiltc^^ganz mit den Übrigen a. a. 0. erwAboften Zeug» 
dIbsm ttberein, nur dass er. sidi noeb genauer ausdrttckt 

14) Vgl. das ausdrückliche Zeugniss des Isidor. XVIII, 43; ausserdsm 
Cicero pro Coel. 27; Suelon. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist U, 518. 

15) Reuvens, Collectan. litterar. p. 62 fll. 

16) III, 487: Quarta species fabularum est planipedis, qui Graece 
dkitur mimus, quia actores planis pedibus, id «"^t nudis, proscenium in- 

broirent, non, ut tragici actores, cum colhurnis, neque, ut comici, cum i 
soccis: sivc (juod olim non in suggestu scenae, sed in piano orcho&trae 
positis inslrumentis mimicis actitabant. 
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in welchem noch kein v o 1 1 s tan d i u e s steinernes Theater bo- . 
stand, dessen Orohestra zum Sitzplätze der Senatoren diente i^}. 
Sollte nun derjenige, von welchem die betreffenden Worte im 
Etymologicum und bei dem Suidas herrühren, vor der Erbau- 
ung solcher Theater gelebt haben i^)? Ja, aus den sehon 
oben milgetheiiten Wortcsi des Pestus, Wdma sein „vormals" 
keinen anderen Zeitranm begreift , als das „ehemals" des Dio- 
medes , geht hervor, dass die • planipedes nidit einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orebesti^ aufgetreten 
seien. Und was wird aus dem Zeugnisse des Suidas , dass die 
Mimen von dem mit bretternen Boden versehenen Orte in der 
Orohestra herab theatralische Vorsteliungeu g'äben? Das deu- 
tet doch auf ein Gerüst von einii^'cr, wenn auch noch so unbe- 
ti'ächilicher Höhe 20). Wo ist dann aber der für die planipedes 
einzig passende ebene Boden der Orohestra? 

Ferner wird berichtet: „auf die Orohestra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein viereckiger Bau, leer auf der lAitte, wel- 
cher Thymele genannt werde von ^viwJ\ Die Worte schei- 
nen im Einzelnen gar keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind bei ihrer Erklärang zwei sehr grosse Irrthttmer be- 



17) Hierzu vgl. man Ritschr.s Par* l.t zu Plaut, und Ter., ßamentlich 
S. 227 fll. , zu unserer obigen Vermuthung auch Vitruv. V,6, 1. — Uebripens 
ist unsere Meinung nicht, dass von dieser Zeit äu alles Auftreten der plani- 
jicdes in der Orohestra auigcljürt tiabe, nur konnte es natürlich nicht in 
solchen Theatern Statt haben , in welchen die Orchestra von Zubchauero ein-^ 
geaoinniea ward, Qherall geschah es yfohX nicht in grosseren Theatern. Gin 
vornehmlich für die AufRltirungen der planipedes «ingertchtetes TheBter 
werden wir gegen das Bnde dieser iUbhandlung eelfl^, nachweisen.. ,Met 
solche Beolicbkeileo hier in Anseblag bringen au wollen, wäre th<irioliL 

18) Geppert, S 113, Anni. 3, meint sogar, dass die besprochenen 
Aiftikel sich wohl nur auf das Byzantinische Theater stutzen, wie aus den 
jfcUxa xaVxfAla und der Erwähnung der filftoi iiervorgehe. Doch sind des 
keineswegs entscheidende Gründe fttr eine so estr^e Ansicht. 

19) Anm. 13. 

20) Freilich hat roan auch die Lesart aller Handschriften ov aus 
dem Suidas tilgen wollen. Allein Bernhardy bemerkt, wie ich jelzt sehe, 
richtig: Non opus, qiioniam locus illo ftiil editior. Wir mochten noch wei- 
ter Cohen , und jeno auch im Etymologicum und bei <iem Favorious in den 
Text setzen. <m 
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•gaDgra. Den Ausdruck „leer'^ hat man als gleichbedeutend 
mit „ausgehöhlt" gefasst ^^j, und die Worte „auf der Mitte'' sogar 
so gedeutet/ als sprächen sie für die Annahme, dass die Thy- 
niele den Mittelpunkt des Kreises liilde, um den sieh die Sit«» 
plätze erheben 3^}. Die Grammatiker sagen aber nicbfe Anderes» 
als dass die Obei^äche der Thymisle ganz firei gewesen , sei, 
dass sich auf der Mitte derselben Nichts, nidit elmieln Opfer* 
heerd befunden habe , dass sie also in dieser Beziehung gerade 
nicht so ausgesehen habe, wie sie von einem ncueien Arcbi-r 
tekten 23) dargestellt worden ist. 

Endlich sagen unsere Gewährsmänner: j.auf die Thymele 
folgt die Konistra, das ist: der untere ßoden des Tlieaters.'' 
Diese Worte haben die Indignation A. W. von Schlegei's gegen 
die armen Lexikographen auf die höchste Stufe getrieben. 
„„Nach der Angabe sei die Konistra nidits Anderes, als det 
von Sitzreiben umfasste Halbkreis, den Griechen und Rbmei^ 
gleichermassen Orcbestra genannt haben.'''' Nicht so l' Sondern 
nur ein^heil dieses Halbkreises. },„Niemand werde sich tkber- 
reden, oer Chor habe seinen Reigen im tiefen Sande waCiettd 
aufgeführt.'"' Aber das behauptet auch Niemand, am allerwe- 
nigsten unsere Lexikographen. Mit viel grösserem Scheine 
könnte gegen den Ausdruck Konistra eingewendet werden, dass 
der Boden der Orchestra zum wenit^'sten lest, in allen Theatern 
aber, die nur irgend auf li||egaD2 Anspruch machten, ohne 
Zweifel mit Marmorplatten belegt .war. Aber kann nicht jene 
Bezeichnung aus der Zeit der Anf^n^ der scenischen Vorstel- 
lungen, da noch kein kunstgerechtes steinemes Theater etlr 
stirte, auf die spätere übergegangen sein, ähnlich wie es mit 
anderen Ausdrucksweisen der Fall war 94)^ * 

Die obige Darlegung wird hoffentlich den Gr^it uliserä* 
Gewährsmänner sowohl in Betreff dessen , was sie berichten, 

■ » • ' 

i 

21) Sommerbrodt p. IX. 
23) Geppert S. 113« , 

23) Strack, das Altgr. Theatergebäode, Taf. 1» III, VIII. 

34) Wir erinnern nur an den Ausdruck Hvlw, Dber welchen 

Schlegel selbst, S. 267, richtig urtheilt. — Anders erklärt den Namen. 
no¥tat^ Geppert 8. 112, Anm. 2, aber auf eine schwerlich zulässige 
Weise. — Jene Ansicht ist- auch die unseres verehrten CoUegen G. Fr. 
Hermann. 
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als auch rUcksichÜicU der Art und Weise, wie sie bendalumf 
eiwas gehoben haben. 

Nach ihnen zerfiiUt also der Theil des Griechischen Thea- 
lergebäudes, welcher gewöhnlich Orcbeslra genannt wird, in 
zwei Abiheilungen I deren eine als Altar bezeicbneto und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene , Tbyntele 
hiess, wibrend die andere, auf jene folgende, in dem auf ebe« 
nem Boden befindlichen Raum bestand und den Namen Koni* 
stra führte. 

Der Ausdruck ..liiiuwerk" ebensowohl als der Umstand, 
dass die als solches bexeicbnole Thymelo ( ine eigene Ab- 
theilung der Orchestra der Konistra gegeuubergesitHt wird, 
deutet auf einen grösseren L'nifaug. Dem widerspricht durch« 
aus nicht die Benennung „Altar." Dass die Altäre in Griechen- 
land nicht selten grosse und weitläurtige Baue waren , ist be- 
kannt Aber an einen eigentlichen, haoptsadilich oder gar 
einzig zum Behuf des Opfems errichteten Altar ist wegen des 
tlber die Mitte der Baulichkeit Gesagten nicht zu d«|i|Len, so 
leicht auch der Zusatz „des Dionysos^' und die Abieiumg des 
Namens von „opfern" zu jener Ansicht verleiten könnte. Auch 
hnlt ein anderer Grammatiker 26) nicht fest an der Auflassung 
als Altar, sondern stellt ausser ihr die als „Geriisf zum Darauf- 
treten , Auftreten" frei. Diese Ausdrucksweise kommt der im 
Etymologicum befindlicbeu entgegen, dass die Thymele ein auf 
der Mitte der Oberfläche freier, altarähnlicher Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen, als andeuten, dass die 
Thymele freien Platz zum Auftreten und die Möglichkeit einer 
ungestörten Bewegung geboten habe? Hiemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidoras ^) , aus wel* 
eben hervorgebt, dass die Thymele ein Gerttst in der Orchestra 
gewesen sei, auf dessen Ober68che die scenischen Musiker 
standen. Ausseidem ifiünnen wir miL Wahrscheinlichkeit aus 



15) Vgl. BflUler, Handb. der Anihjloi. der Kumt, 8. 187, 8. 

26) Polluz, Onomast. IV, 113: ly'^ o^gij^t^ toS X9f»v, ^ 9 tmi 4 

27) Origg. XViti, 47: Tbymelid autem erant musici scenici, qui in 
organis et lyris et citiiaris praecinebant, et dicli Ihymclici, quod olitn im 
orchestra Staates cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatur. 
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dieser Stelle entnehmen , dass die Thymele von Holz gewesen 
sei. Ein «olcbes in der Orcbestra befiodiicbes Gerüst von Hob 
bat Buerst G. Hennaim ato diirob die Worte Uber die Orcbestra 
In dem £tyinologicuni und bei dem Saidas bezeugt aDgenem* 
meo. ,mWfire dies aber auch niobt,^'^ meiot A. W-. von Sehie*- 
gel — und in der Tbat, wil* haben gesehen, dass die Her- 
maon'scbe, auch von Andere gebilligte Ansicht Uber jene 
Worte auf einem iiaudgreiflichen Irrtbuoie beruhe — , ...,so 
wurde es aus der Natur der Sache erhellen. Alle Liebh.ilttr 
des Tanzes wissen, dass es sich auf einer steinernen Un!iilnL*e 
unbequem tanzt, dass bingegon ein elastischer und uulerhuhlter 
Holzboden den Tänzer hebt und zu raschen Bewegungen b^ 
flttgeit^' Sebr ricbti£;! Einen solchen Holzboden aber haben 
wir eben auefa durch SobriftsteUen nachgewiesen in der als 
ßt»tfto9, Pn(Mt> pulpitum^) beseicbnelen Tbymele. 

Man hätte aber schon ttogst den Umstand, dass die Fitf^ 
tenspieier sowohl als die GbOre aul der Thymele standen und 
sich bewegten ) aus einer so oft gebrauchten Stelle des Prati^ 
nas entnehmen können, wenn man dieselbe etwas vorurtheils- 
freier und schärfer ins Auge gelassL hätte. Wenn Pratinas, wie 
Athonjios 29) berichtet, unwillifj; über das Treiben der die Or- 
chestrcü muehabcndeo Flötenspieler und t;leichfalls um Lohn 
gedungenen Cboreuten,. in .einem üyporchema sich- gegen. die- 
selben so aussprach: 

rig vflQig tfioX^v int Aiovvfiiada nohrnmuyu ^fiiika»\ 



28) Atich der A\jS(1ruck (iafiQov kömmt, wie wir meinen, von der 
Tliymele vor, und zwar in dem Worte 7ro<:nn;laf>Qoi^ über welches es 
bei dem AntiaiUc. in Bekker's Anecd. p. 112, 2() lieisst: n^. iv raZt; Gxtj- 
valq ol n^vtTQt rwf jifOQtvtQv «(tto't*^. Nur übersetze man: Diu Ersten auf 
deoi ßd&QOPf naeii der Analogie z. B. von Tt^tm^toXt/f: Der Erste im Staate 
oder in der Stadt. VleOeicbt glebt so Bembardy sdne Ansicht vod Miss- 
verstSndnlss und Irrtbum vön Seiten dieses GrammatikerB (Grundrisa der 
(Sffeeh. Literatnr II, 5. 63S) auf. 

19) Deipnos. XIV, p. 617, C: J/^tMkc ^ 4 ^Jitdwn, a&iiitfi» »äi 

«OK aviiftaii ft^ avfavXuv toi*; /0()ot(.-, *a&dxrfQ tjr nätqtWft «AJtcc rovc 
XOQoi'i; rsvrnSur tok nvXrjcüt; • ov ovv t^t 09fti» tmta rtöv Tnvret Ttotm^mnv 
6 Uqaxvnn, iftfo^iliu 4$a ««v vM0ffXiiß«n9q' s. oben im T«kte. 



Digitized by Google 



12 

so konnten doch nach seiner Ansicht p;c\viss niciit die Fiölen- 
spieler allein, sondern es sollten auch, und ohne Zweifel ganz 
besonders / die CbortäDze die Thymele za einer „viel gesohla- 
genen'^ oder „gestanapflen^^ maoben. Wie man unter diesen 
Umstanden diese Stelle zum Beweise des Satzes bat anfüliren 
künnen, dasS' die ChortSnze isicb um die Tfaymele be^^eglen, 
ist unbegreiflitb m). Will man aber einwenden » dass Thymele 
bier in weiterer Bedeutung fUr die ganze Orcbestra stebe^i), 
so bat diese Entgegnung jetzt gar keinen Sinn , keine ' JCraft 
mehr. Denn wenn man auch darlhun könnte, dass der ganze 
\on den Schausitzen und dem Proscenium begränzte Raum je 
Thymele genannt sei, was unmöglich ist, so würde das doch 
gar Nichts beweisen, da an die Konistra bei Pratinas nicht ge- 
dacht werden kann, der übrige Raum der im weiteren Sinne 
80 genannten Orcbestra aber nach unserer obigen Darlegung ' 
nichts Anderes, ist als eben die Tbymele. - 

Aber — wird man vielleicbt einwenden — die Worte des 



30) Und doch ist dieses von K. 0. Müller (Anhang, S. 36) geschclicn, 
und auch G. Hermann (a. a. 0. der Opusc. S. 117) spricht, im Angesichte 
jener Stelle, von einem um die Thymele umherstehenden Chorc^. Müller 
bemerkt sonst über unsere Stelle: „OtTenbar nahmen damals die Hüteu- 
spieler, statt im Hintergründe zu stehen, den am meisten in die Augen 
fallenden Platz auf der Thymele ein; diess ist die 'V^^^?, die auf die Thy- 
mele gekommen." Dagegen Hennaun: „Nicht damals standen die Flöten- 
spiäer auf der Thymele anstatt im Hintergrunde zu stehen. Denn die 
Tbymele war ihr natarlicher Ort, um den Ton der Flöten gleicbmassig für 
den umherstefaenden Chor zu vertbeilen, und thMcht wäre es gewesen, 
sie in den Hintergrund su stellen. Ebensowenig besteht die vß^ darin, 
dass sie auf die Thymele getreten seyen, sopde^n darin ,^ dass sie sich an* 
maeasten der Instrumenfalmusilc den Vorrsng zu geben, und den Gesang 
nur als Nebensache zu betrachten, da umgekehrt die Instrumente nur als 
Begleitung des Gesanges da waren." Vielmehr besieht die wie Ja 
ganz klar vorliegt, in dem ^ogvßoq und in der Art und Weise der xoqh'- 
/ta^a. Der ^oQvßoi rührt eines Theils von den Flötenspielern her (man 
denke an die von dem Lasos eingeHlhrto avk(7)v nolvqo)vta: Phitarch. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Chorouten; die Chortänze 
aber waren in Folge der von dem Alhenäos berichteten Umstände viel 
ungeregelter und tumultuarischer geworden. 

31) Schneider A. 96, is. 75, Bernhard y, Grundr. der Griecb. Lit. U, 
S. 624, und auch zu Suidas, II, p. 785, vgl. oben Anm. 12. 
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Pratinns bezichen sich auf den Dithyrambus, und bei der Auf- 
führung dieses war die Orchestra ganz anders eingerichtet, als 
wenn Dramen gegeben wurden. Wenigstens meint G. Hermana 
das. Die kykh'schen ChUre sollen ihren Tanz auf dem Fussbo* 
den des Theaters, dessen eigenilicber Name Konistra gewesen 
sei, aufgeführt haben, um die in der Mitte dieser befindliche, 
' als Altar zu betrachtende Tbymele herum, auf deren Stufen die 
Flötenspieler gestanden hatten. Es sei wahrscheinlich, ,;;,das8 
fttr die Aufführung der Dithyramben der Platz um den Altar 
zum Hohuf der Chortänzer mit einem Bretterboden belegt wur- 
de, welcher Boden sodaim Orcheslra hiess, und die Veranlas- 
suML' wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Namen 
Orcheslra begritT 32)/"' 

Inwiefern die Stelle des Pratinas, wenn dieselbe sich, was 
wahrscheinlich ist, auf die Aufführungen von Dithyramben bezieht, 
nach dem oben über sie£Dtwickeltett,keineswegs mit dieser Ansicht 
ttberdnstimmo, braucht nicht auscünandergesefct zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen > die Vermuthungen 
Hermann's auf gar schwachen Füssen. Wir glauben, dasa^ sie 
auch nicht in einer Beziehung das Richtige treffen. Manches 
Einzelne wird weiter unten gelegentlich Berücksichtigung finden. 
Hier wollen wir nur den /un icbst liegenden Hauptpunkt ins 
Auge fassen. Es erre2;l Vt rvs underung , warum gerade der 
kvklische Chor unmillelbar auf dem Fussboden tanzen soll: 
man sollte doch meinen, dass auch ihm ein elastischer und 
unterhöhlter Holzboden gut gethan haben werde. Was aber der 
Bretterboden, welchen Hermann für ihn legen lässt, in den 
kunstgerechten Theatern, deren Konistren mit Blarmorplatten, 
bedeckt. waren', für einen Zwepk haben konnte, ist nicht ein* 
zusehen; in denen, wo die Konistra das wirklich war, was ihr 
Name ausdrückt, in den ersten roh^n AnfUngen von Theaterge* 
bSuden, war freilich auch er nicht ohne Nutzen; aber man be- 
L^vviiL nicht, warum, wtnn denn doch einmal Bretter gelegt 
werden musslen. nicht \ielmehr zur Erleichterung des Tanzes 
ein wenn auch iu)( Ii niedriges Gerüst errichtet wurde. Fer- 
ner achte man darauf, dass in denselben Theatern, wo die 



32) Vgl. Opusc, a. a 0. S. 152 ni., und N. Jen. Allg. Littztg. S. 
598 fl. (woselbst übrigens von dem Bretterboden nicht die Rede ist). 
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kyklischeD CliiSre ihre Täose aoftührtcn, an denselben Festen 33) 
»Hob DrameD /fjegeben wurden. Sollte man da ftlr die dra- 
natischen Chdre Gerilato errietet haben ^ für die kyklischen 
aber niobt-, oder sollte man das Gerüst für die dramatischen 
Chdre al^eschlag^n haben ^ um noch , während des Festes eins 
für die kyklischen m ehrkbten, und umgekehrt? Wird nidit 
vielmehr dasselbe Gerüst, welches d^n dramatischen CbOren 
diente, auch für diu kyklischen bestirntnt worden sein? Wir 
glauben, das Letzte sei eanz unabweibltar. Musstc das Gerüst 
deshalb auch von grüSheiern Umfange sein, so war doch die 
Arbeit des Aufschiagens eine und dieselbe und nicht eben 
schwieriger 3^). 

Dass auch der Name des Gerüstes, auf weldiem bei der 
Auffuhrung der Dithyramben die Flötenspieler ihren Fiats hat» 
ten und die Ghortinse vor sich gingen, derselbe war/ erhellt 
aas der Stelle des Pratinas, insolem sie sicher auf dea 
Dithyrambus gidik Dass ismer dasselbe Gerüst mit demselben 
Namen aueh den Musikern als Ort des Auftretens diente, wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten , sagt wahrscheinlich die schon 
oben 35) beigebrachte Stelle des Isidonis aus. Als gemein- 
schaftlichen Schauplatz dor Aufführungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen und der dramatischen Chöre bezeichnet 
4ie Tbymeie ohne Zweifel Phrynichos an einer gleich zu be- 
sprechenden Statte M)* Das kann auch schon an sich nicht 



33) Vgl. G. M. Schmidt, Diatribe in Dithyrnmbum, p. 203 fll. 

34) Flir die Ansicht , dass auch die kykhschen Chöre auf einem Ge- 
rüste aufgeführt wurden, können violleicht auch die Worte des Lasos 
bei Cramer, Anecd. Oxon. , IV, p, 253, in Anschlag gebracht "werden, wel- 
cher tQitnrj&Hi; tIq aifav ätääenaAoq yfyoyw« ihj , xo rüv 'A&tjvaio)V ttfij 

35) S. oben S. 10, Anm. 27* Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zunfichst die Worte des Scbol. z. tudaa. de saltat. C. 76 : ^/tfU^ 
#1 «ölifrtniff zit heziehoi, wenn sie aodi eine Stelle herttcksfcht^en , an 
walcfaer .von afoeni ^^jfi^w^« die Rede isl, und die ^'ftiXif viellaioht nicht 
einmal das Gerüst in der OrchestrA, aendm das auf dem Prosoanhun be- 
zeichnet. 

36) p. 163 ed. Lobeck. Soraraerbrodt, S. IX, irrt, wenn er meint 
dass in den Worten: iv&a $1 ol ax)l-rjrcU nai ol xo(joi [dyttvil^ovrcu) nur von 
den Chören der Flötenspieler und den kyklischen Chören die Rede sei. 
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wohl anders sein. Zu allem Auftreten passt sich ein erhöhter 
Ort, von dem hercib man sich hören oder sehen lässt. Wenn 
das Auftreten in der Orchestra Statt hatte, geschah es auch 
hier immer von einem eignen Gerüste herab, und dieses Ge- 
rüst ist ehen die Thymele. Die einzige Ausnahme in Betreff 
der planipedes kaiiD nur dazu dienen, jenen Satz als Regel zu 
bestätigen. Es ist nichts Anderes als ein Verkennen des We- 
sentlieiien, wenn man nur aus dem Grunde, wen Vilruv an« 
giebt, dass das Logeion die Orchestra, das heisst; den unleren 
Boden des Theaters , um sebn oder zwblf Fuss überrage , und 
weil die Choreuten in den engsten Beziehungen zu den Bttb- 
nenpersonen stehen, bei Aufführungen von Dramen ein Gerlist 
in der Orchestra annirnniL — Nur darüber, glauben wir, 
koüDte noch gestritten werden, ob das Gerüst fUr die ailein 
auftretenden Musiker , das für die kyklischen und das für die 
dramatischen Chöre in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, auoh dann zum Beispiel, wenn etwa die 
versohiedenen Leistungen dieser Künstler nicht an einem Feste 
neben einander Statt hatten. Nimmt man aber .an, daas die 
£ur Errichtung der Tbymide nOlhigen Balken und Bohlen nidit 
nur für ein Pest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
liVahrscheinlichste sein dürfte — , so lässt sich auch auf diese 
Frage eine im Allgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Phrynichos lautet folgender- 
massen 3?): fhifxe'^rjp' tovto ol utv ccQ-j^atoi avil tuv -Ovatav /ri- 
oi di vvv Inl tov tönov iv tw ^eäxQV^, Iv uvkrixal x«2 
^i{^aQ(j)dol mal aXXot tivfs uyoapt^ovtai* ov jAti'tot, ep&a ^tv xw* 
fU^ol nai tgttyotöoi dyomSovtMy XoysTov i^itg^ tv^u dt ol avlti" 
%ol Mal ol xoQoi, oQxi^f^Q^t f*^ ^fuhip* Man sieli^ 

aus:, diesen Worten, dass der Grammatiker gegen die Bezeich- 
nung des Gerüstes als Thymele Ist, er will es Orchestra ge« 
nannt wissen; Seine Gründe konnten mehrfacher Art- seiUi 
doch glauben'wir/ wenigstens einen der Wesentlichsten getroffen 
zu haben, wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansicht war, ein Wort, welches nach seiner Angabe bei den 
Alten die Bedeutung von Opler i[iatte, und das andere Gram- 



37) Der erste Satz findet aidi fast ganz mit denselben Worten uucU 
bei Thomas Magister, der hinter dyia$titio¥rm nodh M^*»»iv hat. 
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niatiker wiederholt als Opferaltar erkl^en, sei eioe unpassende 
BezeicbnuBg für ein Gerüst, über welches er nur zu berichten 
hat, dass auf demselben fifusiketr und Chöre weitkämpfen 38). 
Er benennt äber dieses Gerüst höchst passend Orohestra , inso- 
fern dasselbe hauptsächlich com Tanzplatz der Chöre diente. — 
Hieran knü^^en wir die Behauptung , dass alle Stellen ; welche 
man füi* die Identität der Tbymele und der Orchestra beige- 
bracht hat 39) odci in Anschlag bringen kaiin, aur Zeuirnisse 
für die Richtigkeit unserer bisher dargelegten Ansicht über die 
Thvftiele sind. Ob hieher die Stelle des Lukian ^o) und des 
Scholiaslcu zum A ris leides '''j gehöre, ist zweifelhaft. Dagegen 
dorf man /Unter den schon in Anschlag gebrachten Stellen hie- 
her ziehen: die des Athenäos , die aus der Pnintinischen 
Anthologie 43), die des Schohasten. zu Aristophanes' Frie« 

38) Es ist eine entschieden falsche Auffassung der Stelle, wenn Som- 
morbrodt, S. XIII, die Ansicht hegt, dass Phrynichos, qui tnaxiinam aeta- 
tum rationem habuit oinnesquc vocis vicissitudines rectissime nbservavit» 
in don auf das erste «yojrtl,uj rat folgenden Worten von sv ninoi bis 7M 
Ende angebe: quao antea fuerit ratio. Das Wort &vnik^ kommt im bu* 
gcimÜ^^I sur BezaichQUDg des Platses im Griecbiseheo Theater, wo die Ma« 
sUei^ und Cbdro auftraten, bei den bis jetzt erhatteneD Schriftsteilem frUber 
vor als. das Wort o^/r;crT^a. 

39) Vgl* besonders Schneider B\ 75 uhd Geppert S. 306 » A. 4« auch 
SommwbrodI S. 12. 

40) . De saltaL e. 70: mal ini rov nvq^i^' dk nai m/etl6vt d^xv^^'^'t 
nijdav fifyaXa nttqtanhov ^ dtoftf&a^ lyotfof., q-Ti;at t^s &vf*iXf^<i. Von Kt 
0. Müller, Anhang S. 36, hieher gezogen. Vgl. oben Anm. 35. Wahr- 
scheinlich hat die Bedeutung von Xoynov auch Statt in der von Geppert 
angeführten Stelle des schol. ad Arist. Eqq. 149: wc iv &v/u^ik'ti rb avdßmvu 
Dagegen will uns die Auffassung G. Uermana's (N. Jen. AUg. Litztg, 1843» 
S. OÜO) nicht zusagen. 

41) T. III, p. 536 od. Uindorf: "j^ftdvov ovv 17^«? iit0'ciaaa&at, ort b 

^^X^xOf IVn *v^i&r^ cx At^imv xov a.qxpvto(i, . Hier U^^s bei Yergleichung 
der in Anm. 26 angeführten Stelle dee Polliix wenigstens sehr nahe, Dir iy 
zu schreiben: was eine Handschrift bietet; ob mit Hecht, wollen wir 
dahingesteitt sdn lassen. 

42) S. oben S. 11. und Amn. 29. 
48) T. p. 312, nr. 21 ed. lacobe: 

Ok ;^o()OK ulkypavxa Sotfonkia^ nalSa So^UoVf 
töv tQayixtjq Movatjq dcri^a Kmqoniovt 
nokkdiuq iv Ov/tikißai xai iv axi;^yitj(7» rt&ijXoit 

ßktu99i!Ax»^fix%'i l^^cv« ««V^^*' u..s. w. 
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den die des Ülpian zu Demostfaenes' Midiana Ausserdem 
wollen wir hier noeh anführen: eine' Stelle aus den Bapten des 
BupoUs**^), eine Insohrift von Aqaileja und eine Glosse 
zweier Lexikographen Denn wenn auch das Wort Thymele 
viellei<^t an allen diesen drei Stellen ni<^t eigentlich das Holz- 
gerUst bezeichnet, sondern eine abgeleitete Bedeutung hat 4^), so 
verschiatji das iur uuberen Zweck durchaus Nichts. An biiiiimtlichen 



44) Vs. 735: ^w» de ini d-v/iikijq ^aßio96^ rtW«, öS t^j« cirxo« 
üfiia^ it^ilovto tmp BwrSv. Die Worte auch bei dem Suidas u. d. W* 

45) p. 532 Rsk.: *Cxiil«i« fu^ h iwVo«» foiV« (iyoi'f n^omtalfw 

«or f^jfoyv«, Tovq dt drifiov<; hnXsmfiv^M^M X**^ *^ i^yttv in «f( 

&iifUl^i;. Das i* darf niobt irre machen. 

46) In den Scholl, zum Arhiteides, T. Iii, p. 444, ed. Ddr.: "AkXot Si 
Ät'yoi'Otr, ort i»<af(<udovv orofiaori rorq ävd(ja(; f<f/(yt<; Errrolido^ ' nfQuTlf di 
rovTO 'u4)./.tßtdSfjq o ar(iarr)yb<i xat {yi^JOiq' xotftMdti&nq Traget Kvjzohiof 
U^^iiftv avro* iv ^oAo'tt»] iv SmtXla GvorQanvofnvov ^ iintäp' 

Bdnri ftf (v &vfifX'fi'}iv y tyiji di <ft xvftaci növtov 
{Janxi^uJT oXioü) räfiaat TCi'XQOtdroti — 
und in Cramer's Anecdd. Parisicns. Vol. I, p. 7, wo die Worte des Eupo- 
Iis SO angeführt sind: ßantt /u öv -^vftiluti;, iyta Si et iiXftv^oüi v^euit xct- 
ttuilvo». Die ersten Worte sdireibt Meinelie so: Bämtq /»* Ir &ift»iX'riatv, 
Sommerbrodt dagegen so: Bdxte cö ^v^Uijeftr. 

47) Von Jf. Ameth (Beschreibung der zum K. K. Münz- und Antiken- 
Kabinette gehörigen Statuen, BQslen, Reliefs, Inschriften, Wien 1845, S. IS) 
ganz nach dem OrigEnale herausgegeben und nach unserer Meinung mit 
Beü»ehaltung der für die spätere Zeit cbarakteristtscben Schreibart so xu 
lesen: 

navrotriq d^ir^q iv f*fifiOL., , itWa yoitctifjt 
no).*-ny.i,<i tv &v/ii).atqy dlXon/n rot di Oavovöri, 
dutdiri Mot'ff^ TO Aa).üv aoq>öq 'HftauXfiöijii 

48) &v/UiM»j «^(Cm, o^W^«K, Kyrill. Lex. Mscr. bei Alberti zu 
Hesych. I» p. 1743, und Lexic. Gudian. p. 266, 42. 

49) Ueber die Stelle des Eupolis urtbeilt Sommerbrodt, p. XI, nicht 
Übel: ^p^exo» dictae sunt pro dioris comicis, qui parcibasi, primaria anti- 
quae comoediae parte, ad aram saltantes, perslringcbant maxime eos, qui 
in re publica poelis male videbantur vcrsari. Freilich ist das ,,ad ar»m 
saltantes" seltsam. In Bezieiiung hierauf äussert der sonst so unbedingte 

2 
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bisher angeführten SieHea kttiniii|t das Wort Thyuele so vor, 
dass man nioht ntfthig hat, an etwas Anderes so denken als an 

das mehrfach erwähnte Brettergerüst in dem Haunie zwischen 
den Schausilzen und dem Logeion, und auf der anderen Seite 
ist es das Natürlichste, den Ausdruck Orchestra bei di ni ALbe- 
n8os ganz in derselben Bedeutung vu fassen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben muss. 
Orchestra aber bezeichnet wiederum im engsten und etgentliGh- 
sten Sinne jenes Gerüst, insofern auf ihm die Ghtfre tanzten. 
Von diesen^^ Gerüste y welches von belrSchtllchem Umfange sein 
musste, und in dem Räume zwischen den Schausitzen und dem 
Bilhncngebäude bei allen AufifÜJirungen der einzige Platz von 
Bedeutung war , ging dann der Name Orchestra auf jenen gan- 
zen Raum über, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tänzen 
benulzL wurde Gesetzt aber auch . man \\ ollte Jene unsere 
Ansicht von der Einschr'ankuui^ des beurifls des Wortes Thy- 
mele nicht billigen, und behaupten, dass dersell)e (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich auch auf den ganzen 
bezeichneten Raum ausgedehnt habe, so lässt sich doch nur 
unter der Bedingung, dass man die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung Uber Umfang und Bestimmung der Thymele im enge- 



Anhänger der Hermann'schen Ansichten fulgcrule eigcntfiijtTiÜclie Meinung: 
Videtur aulem ilhid proxime a vero abesse, in tragoediis quidem aut nun- 
quam aut rorissitno choruin vetere illn thymele usum esse, neque omnino 
aram illam , ijuani omnes scirent esse Dionysi, pro cujusquo fabulae ar- 
gumento modo ApolUnis modo Jovis fuissc, tum tumuli tum aliam quaadam 
speciem habufsse, sed ubi ara opna esset, de alüs quibusdam cogilandum 
esse, pro ea, quae flagitatur, scenae orchestraeqne conrormatfone aut in 
Seena aut in orchestra positis. At cootra in comoedla idque in parabasi 
potissimum (in qua poeta, neg^ecla fere fabula, suas res cum spectatoribus 
agebal) chorum ad thymelen, vetus illud religionia monumentum, accessisse, 
cum ex eo, quem attuU, scholiastae loco (scfaol. ad Arist. Pac. v. 735), tum 
ex Crameri intelligilur Anecd. Parisiens. vol I, p. 7. Es bedarf, namentlich 
jetzt, nur eines Blickes auf diese Stellen, um zu sehen, dass dem keinesweges 
so ist. — In der Inschrift von Aquileja wird man vielleicht das Wort 0\ ul- 
Xai lieber in der von den an der dritten Stelle angeführten Lexikographen 
erwähnten Bedeutung von o^/ija«« gebraucht erachten. 

50) Dies gegen G. HernMon's oben, S. 13, aiigntheUte abweichende 
Ansicht. 
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reo Sinne annimmt, eine plausible ErlLlärung jener Ausdehnung 
des Begriffs dieses Wortes geben ^i). 

Wir wollen, mn unserer Ansiebt Uber die Tbymele eine 
nach allen Seiten bin sidiere Gnindlage zu geben , nocb einen 
Umstand kurz besprechen. Um die in der Mitte der im weite- 
ren Sinne so genannten Orofaestra belegene Tbymele sollen die 
kyklischen GhOre ihre lUnze aufsefUhrf haben. Dass die Thy- 
iiieltj in der Mitte die Orchestra eingenommen habe, isl eine 
ans vagen Schlllssen a priori und aus dem falschen Verständ- 
niss der zu Grunde i^eloijten Stellen im Etymologicum uud hei 
dem Suidas hervorgeg.m^qciie Ansicht, rücksichtlich welcher 
wir duroh die richtige Erklärung eben jener Stellen belehrt 
worden, dass sie keinesweges zu billigen sei. Dass femer die 
^ Thymele um tanzt worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestützte Meinung. Haben die kyklischen Chöre 



$1) Bioe solche ist bei der HermanD'scben Ansiebt über die Thynele 
geradezu unaMK^cli, und schon dieser Umstand hfttte gegen seine ganse 
Theorie Verdadit erregen kOnnoi. Die Tbymele kömmt bei ikm nur emlger- 
massea in Betracht beim Dithyrambus, ineofem „um ihn der cyklische Chor 
seine Ttoze aufrührte" (ob mit Wahrscheinlichkeit, wollen wir gleich sehen), 
belallen übrigen Aufführungen aber auch gar nicht; denn dass auf den Stufni 
dieses Altars die Flötenspieler auf^,'e.stellt waren, will, auch wenn es wahr 
wäre , Nichts sagen. Mau sieht nicht ein , warum er nicht lieber ganz ent- 
fernt wird. Sommerbrodt hat sich, wie wir in Anm. 49 gesehen, Mühe ge- 
geben, durch gekünstelte Deutung ihm wenigstens bei der Parabase der 
Komödie einige Berücksichtigung zu verschaffen. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein kunne, ist es sonderbar genug, wenn er fort- 
föhrt: Jam vero latius patcre coepit tbymelae significatio. Neglecta enim 
arae significatione, thymele, quod ara iiia princeps erat orchestrae locus» 
pro ipsa orchestra dicta est. Auch wir wollen nicht durchaus in Abrede 
atellai, dass die Thymele des Theaters eine gewisse HeiUc^eit vor anderen 
Thetteo desselben vorausgehabt habe (wofür vieJieicht audi der «weite 
Yen in der auf S. 11 mitgetheillea Stelle des Pratfaias angeführt werden 
kann), und halten es f&r wahrscheinlich, dass auf ihr vor Anfang der 
Schauspiele dem Dionysos gewisse Opfer dargebracht wurden, wie weiter 
unten genauer auseinandergesetzt werden wird; zweifeln aber gar sehr, 6h 
diese Opfer als so wichtig erschienen sei>n, dass man von ihnen, in dem 
für die Aufführung von Schauspieli ii eriif fite'en Hpliaude, selbst auf die 
Orchestra im weiteren Sinne des Wortes die iiezeiciiming als ,,üpferplatz" 
(denn so müsste man in diesem taile das Wort Qv^k^ fassen; übertra- 
gen habe. 

2* 



Digitized by Google 



20 



wirklich aiitli in dem Theator um einen Altar getanzt, nun 
so geni'jgl es , einen solchen auf die Thyniele slellon zu lassen, 
sobald man seiner benölhigt war. Aber man hüle sich wohJ, 
das ursprünglich und in ganz anderen Verbültnisseii 
Gebrfiucblicbe so ohne Weiteres in die AufTubrungen im Thea- 
ter hinttberzuziehen. leb fUrcbte, dass man auch hier auf ver- 
führerische, halbe Angaben zu viel gebaut habe sn], . 

Aber wie kam die Tbymele des Theaters zu dieser Benen- 
nung? Das Weit OvfAtXfi bedeutet ja, wie; die von MUller<*) 
angezogenen Stellen der Tragiker auch nach Soromerbrodt's 
Meinung 54) sämmllich darlhun, einen Opferaltar: ebenso wird 
dasselbe von den Grammalikern erklärt ^5)^ von denen einige 
uns wissen lassen, dass die Thymele im Theater als Altar des 



52) Es kliogl sehr seltsam, wenn W. M. Schmidt, a. a. O. S. 328, nach 
AnfDhrung der Worte des Xeoophon (Oecon. VIII, 20): nv^Xi^q, »ailor 
4N«fia avru Mtt <ro ftUtw arWot^ »dkhv mm ««^o^o», bemerkt: Quid f^tur? 
nonoe hinc cydii chori proprium fuisse ediscimus, quod vacaum in medio 

spatium relinqui soleret, ut maxime mirer, quod Kuithan — prorsus e con- 
trario disputet: „Diese schone freie Mitte scheint ihren besondern Wertli 
davon zu haben, da^-s sie der Platz Hir don 6q/t;(Jttj<; war" — und dann 
selbst fortfährt : Alqvn cyclius chorus arac Oinn v.si circumdatus nec 
praeter aram dei aliquid in medio suo passus est, und s])ater (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Fnde fit, ut totus chorus dithyrambicus in duo quasi hemi- 
choria discederet, in quorum utriusque medio singuli conslituti corypbaei 
alter opposilus alteri reliqui iiide hemichorü saltationibus ac motionibus 
modiim darent — Das im Texte Gesagte war lange meine Ansiebt gewe- 
sen, als ich Bembardy's (Grundr. der Griech. Lit. II, 466, A. 15) Worte las: 
„Der so bauAge Ausdruck «ttixAi«« 7090« (wobei die ZabI der Mitglieder selten 
herttcksichtigt wird) lasst sieh offenbar nlcbt aus der altertbttmlicben Sitte 
derer erklaren, welche den Altar umstanden, insoTem diese bei Cnerlichen 
Opfern und helligem Ritual vorkam, keineswegs aber auf einen orgiastisdien 
Mummenschanz passl." Auch die Ansicht Kolster's (De parabasi, p. 21) 
und die so eben (in Schneidewin's „Philologus" I, 3, S. 401 fli.) bekanntge- 
machte Hartung's stehen der von uns angegriflimen entg^en. 

53) Anhang . S. 35. 

54) S. V, A. 4. 

55) Am vollständigsten bei dem Hesychios: ^fftihi' ojJtwv tlf/ov dno 
rijq Ovtj/.fjq Tov fJoiftuv, oi dt T« i!ii7Zv(jQV ^ iq/ ov iii^&vovoirV ^ tj £()a<f Os" 

iftjov. Schol. z. Lucian. de saltat. c. 76: &vniltit o /^w/ioc, ano rot* &vnv, 
Cramer, Anecd. Gniee. 0 cod. mscr. bibl. Oxon. T. II , p. 440: ^viUlm* ol 
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Dionysos zu belracblen sei ^^). Allerdings findet sich jene 
durch die Ableitung von {^ifui^ wohlbegründete Bedeutung 
von Opferaltar bei den Tragikern aber keineswegs an allen 
Stiillen ; häufiger ist das Wort von Tempeln oder von dem zum 
Opfern bestimmten heiligen Platze vor denselben gebraudit 
einmal, wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die Kyklopen erbauten Mauern der Akropolis von Argos 
einriiiil von dcui Prstaneion ßi)^ wIq wciiigslens Passow *2) 
meint, der Uberhaupt der Ansicht ist, dass dasselbe zur Bo- 
zeichminiz i;rosser oder prächtiger Paulen gedient habe. Wenn 
nun aber auch selbst unter den blellen, an welchen es wirk- 
lich nur einen Altar bezeichnet , sich nicht eine findet, wo es 



56} S. oben ö. 2. 

57> Auch in der Bedeutung von ^vcia kam das Wort vor, s. Pbryni- 
cbos und Thomas Hag. oban S. 15. Hierher gehören die Erklttrungen von 
O-vfUlt» als ta äX^ta rä l«r»^vo/(«m, bei dem Hasyciiios , und als ^viiy- 
bei dem Phrynicbos in Bekker's Aneod. p. 42 , 23. 

68) Am siahenten bei Eurip. Suppl. 65; ««/«k ^^x* «»rarww ^ 

Rhes. , Ys. 235 Matth.: 0vftiXa^ nwt^ *JiMi^o$, obwohl sogar auch 
in Beti ( !T dieser Stelle gezwdfelt werden kann. 

59) Von Tempeln gewiss in Eurip. Electr. 717; ^-v/äkou S' iniTvavto 
Xgvoijkarot t atlaynro ar' äatr 7tv(i i/rißvifuov 'yfpy/iW. Miisgravo Z. 
Vs. 713, der übri^jens rücksichllich der Bedeutung des Wortes mehrfach 
irrt, vergleiclit jiasserid oj/ok;, Ion. 135. — Im Ion, Vs, 229, wo 
Ion zu dem auf der Orchestra befindlichen Chor .«agt: u fitv t&i oart Ttila- 
vov Ttfjo döfiuiv nai xt> nv&toOai, yjjr^Ctit *l'u'tßov, näqi,r^ tii; 4^vfiHaq, ini 
^* liayttxroic ftijltMt do/iwv lATi naQir' H<i hvxw, durfte das Wort &v/tU9» 
von dem heiligen Platz vor dam Tempel, wo sich Ion aufhält; zu verstehen 
sein. lUt der Bedeutung kann man auch auskommen an der von MQller 
nicht angefahrten Stelle, Vs. 1S9: odt &vMX^ SUoq «im^. 
Stoheror noch bat sie Statt In Ys. 46^ wo es Ober die «^ythia in BetrefT des 
als Kind n^^xiSuv ixt ¥t»v .ausgesetzten Ion helsst : vnlq di ^v/tüw: ^«o- 
^iaat TtQrifyri'.a^; r'r , o(xrw d* dtpijHfv wftötijta /tij '«iTftfCMr ig/mtp, Dnzwei> 
felhafl Vs. 114: "Ay* w vii]$^aXi(; ia xaXliaras n^JtoXfVfAa daV^ac» ä tdv 
'l'oißov &v/*iXav oai(HK; vno vaaZt;, wie die gleichbedeutenden \\'orte in Ys» 
121, ^ aai^ia ddnf^ov Otov, und die spfiteron, Vs. 128: w ^o»^, w* 
dofkWf Xtvtqtvwy dartbun. 

60) Eurip. Iph. Aul. 151: tni KryJomov ul^ Ot /itikaq. 

61) Aaschyl. Suppl. Vs. 654 Well. : xai yffft^iot itQiaßvroöoKOi y*- 

62) Uxic. u, d. W. 
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mit Sicherheil oder auch nur Wahrscheinlichkeit auf die Thy- 
mele des Theaters bezogen werden könnte ^) , so muss doch 
diese (la\on ihren Namen haben, dass entweder auf ihr selbst 
Opferhandlungen voritenommen wurden, oder dass sie doch 
aus eiuera ursprüngiichcn Opferaltar oder Opferphitz hervorge- 
gangen war; denn an allen obigen Steilen, wo das Wort ■ö-ü- 
fifXtj nicht bloss einen Altar bezeichnet, bedeutet es doch ei- 
gentlich nichts Anderes als „Platz, an dem geopfert wird," • 
und insofern: „heiliger Grund und Boden 9^);" und rUoksicht- 
lich der einzigen , noch nicht betgebracfaten Stelle, an welcher 
dieses nicht Statt hat"), wird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr vorkommende Bedeutung des Wortes doch 
auch auf jenen Grundbegriff zurOckzuftlhren sei. 

Hier kömmt uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Aiksiüht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, „„wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur Reinigung dieneoden Ferkel geopfert"'^ und die gebrauch- 



63) Hier kann nur die Stelle, Eurip. Sappl. 65, in Betracht künnuen, 
aus welcher Gcppert, S. 112, schliesst, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Götter als Dionysos verwandelt haben möge , in dem 
vorliegODden Falle z. B. in den der Demeter und Persepbone. Dass aber 
der Altar» an welchem die Aethra sieb befindet, nicht einmal in der Or» 
cbestra sei, sondern auf dem Proscenium, erhellt aus den in den Worten 
des Eufipides selbst g^ebenen zablreicben lodirittoi auf das Debtlicbste. 
Auch der Chor befindet sich im Anfange des Stuckes auf der Botine; erst 
nach Ys. 362, da Theseus seine Mutter in das Haus des Aegeus führt, vei^ 
lässt auch der Cbor die Bühne und steigt in die Orchestra hinah. 

64) Vgl. Hesych. in Anm. 55. Der Ausdruck Kv/.?.oy7To)v &vfuXai geht 
wohl auf die dtircli die kyklopischen Mauern umschlossene Larissa, welche 
sehr wohl als ein idaq/oq uqüv betrachtet werden kann. — Wäre ferner 
in der iilello des Aeschylos das Prytaneion zu verstehen, so könnte dieses 
als der Hestia heilig den Tempeln gleich gestellt werden. Aber diese Deu- 
tung is)t sicherlich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
als Altar oder allgemeiner als Oplerplatz fassen ^ jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse Altäre zu denken, die skih auf einer Terrasse 
erhoben, auf welche die Alten» um opfern zu können, steigen mUssen, wie 
2. B. K. 0. Uuller (Anhang, S. 35), dieses, wenn man es fbr passender 
hält, bei dem Dicb^ keinen solchen Nebengedanken su suchen. 

65) Plutareh. AleKand;C. 67: Aiiri» fth &r»o» vx^iiiv inofuiav o»rw 
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liehen Trankopfer dargebracht wurden ^^). Dass nun das aul 
der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht diusdrUcklich ge- 
sagt; eft konnte allerdings an sich eben so gat auf derBtthne 
.vof^enoinmen werden; aber tfaeils die ricfaüge Etymologie des 
Wortes Thymefe, theils und ganz besonders die Nachricht, dass 
dieselbe ein Altar des Dionysos sei, führen auf die Thyniele^ 
Daza kömmt, dass «inige von uns noch nicht berücksichtigte 
Grammatikerzeugnisse die Annahme begünstijjen, nach welchüii 
die Tbyiiiele des Theaters aus einer bei Opl* i n an den Diony- 
sos gebräuchlichen Trapeza hervorging, ,,nLif der stehend man 
auf dem Lande sang, da die Tragödie noch nicht da war." 
Mau identihzirt diese Nachricht mit der bei dem Pollux ^9) 
vorkommenden, nach welcher vor dem Tbespis Einer auf ei- 
nen Tisch, £leos, „Anrichte'^ genannt, gestiegen sei und den 
Ghoreuten geantwortet habe« Aber dort ist ja von SSngern, 
hier von emem Schauspieler die Rede. Der Umstand, dass 
Thymele und £leos in Bezog auf die Bedeutung ganz gleich 
gestellt sind, ist Allerdings aufTallend. Den Eleos kennen wir 
auch anderswoher als das Gerilst zum DrauOegcn und Zerthei- 
len des Fleisches. Oder ineini man, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl. Schneider S. 74, A. 96, wo auch die Stellen über die Opfer 

Jbeigebracht sind. 

67) Elym. M. p. 158, 39: ^t'niXfj t; toi" ^fdr^ov /a/^i vvv dno rij<; 
r(jant^f]q (avottacrat' , na^ja tu t/r' avxiiq td Oi rj /«f^ittfff^a*, ttivtiox^ td 
x}vä/(iva tfqita' r()än:tiia dt tjv, iip' koxdTtq iv toiq dyfiOtq '^Sov , ftflnoi 
xditv Xaßovatiq xfjaymöiaq. Orion Theb. Etym. p. 72: ^vf*iXrj na(jd xb 
avx^q xi&fß&ai td &v6fitva ii^üa' x^drifta <Je rtqo xovxovy tfp ^q taxä- 

ii» «OK dygotq 'ifiov, fujn» ra^iy lafiovetjq xfjq tgayoidlaq. Kyrill. Lex. 
Bise, bei Alberti <n Hesych. I, p. 1743: 0VMiX?jf xQdntt», Iv* ^ iw«rrK 
h %^ uyquik j^oy» und: ^vfulfi *ai ^ x^amli». Vgl, sonst nodi Atatt^iB, 

68) Sdmeider S. 60,. A. 69; ..Geppert S. 21, A. 4, wo ee Dach An- 
Ilibroni; det Worte des 'Pollux hefsst: „Nacli andern Nadurichten, die aber 
noch weniger zuverlässig scheinen, sollen sich die ersten Hypokriten auf 
{die Thymele gestellt haben, weshalb auch diese dann für einen Tisch er- 
klärt wird.*' Sommerbrodt fasst, S. VI, die Angabe gar so : Baccbico furore 
correpti, sacrificio facto in ipsam arani (thymclen) vel, quod cfedibilius 
videtur, in utiensam, quac rnactandis victimis inserviret, asceodebant inter^ 
que cantandum jocosos miscebant sermones. 

69) IV, 123: 'EXioq <i' T^,a;reCa ot^j^aia, i% ifV ftgo Bic/tiäoii tU 
xiq dvaßdq xols xo^tvxalq dntxqlvaxo. 
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des Ausdrucks -^vfifltj für „OpferLisch'* schon deshalb nicht Anstoss 
genommen werden dürfe, weil dieses Wort auch in der oben'*) 
angeführten Stelle des Plutarchos ohne Zweifel einen Esslisch 
bezeichnet? tis kömmt hier zunächst an auf eine glaubwür- 
dige Erklärung in etymologischer Beziehung; denn die, welche 
in dem Etymologicum magnum und Jsei dem Orion gegeben sind, 
wird man schwerlich billigen wollen. Das Wort OviuXn be- 
deutet (Anderes unerwähnt zu lassen, was nicht hieher gehört) 
ursprunglich und eigentlich die Opferstelle. Das, was wir Op- 
fertisch nennen^ kann es nur bezeicbneo , insofern ursprünglich 
auf demselben Gerüste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opferthiers zerlegt svard. Das lässt sich sehr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren ist on'enbar das aller- 
einfachste. Nritürlich muss man sich zum Behuf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein inljtvQov oder einen Opferheerd auf 
das Gerüst gesteilt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer- 
tbeilt werden sollte und er den Platz beengte, wieder wegstel- 
len lassen kann. So könnte man etwa die Bedeutung von Op- 
fertisch bei dem Worte <&vfulti eritlttren; von dieser könnte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eines Esstisches abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren Theils durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertisch nie Statt gehabt habe, 
und dem Worte nur in dem Bestreben gegeben sei, ein Thy- 
mele genanntes , viereckiges , bei Opfern gebräuchliches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären, dass demselben 
eine freie Oberfläche zuerkannt würde. Mit einem Worte : die 
TpaTTf^a in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
^viiilri bezweckenden Stellen sieht ganz gleich dem ßm^og xe^ 
tfos tm tov fiiaov in den am Anfange dieser Abhandlung be- 
sprochenen. Dass übrigens eine solche T(iair«^a eine ^ndlti, 
„Opferstelle'' sein und genannt werden konnte, ebensowohl als 
ein ßoj^dg n^vig int tov fiiüov ein d. i. heiliger Altar, 

Opferaltar, liegt auf der Hand; dass tgunt^oit, wirklich als 0v- 
fif'Xai gedient haben, kann nicht bezweifelt werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel anfülnen, welches zugleich über den Be- 
griff von i()anf^a Licht vorbreilen kann. Tgäne^m, mensae ^i), 



70) \am. $5. (v /r c (I & vmi der höhmi Lagq auf der »iiipji neben der 

71) Cicero de Legg. II, 26. 
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hiessen die viereckig behauenen liegenden Grabsteine. Auf die- 
sen wurden Opfer verrichtet , freilich nur SpenduDgen und 
Weibgüsse '3), doch das macht Nichts aus. Da haben wir 
TQani^ai als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes O-vfiiltj in 
der Stelle des Plutarchos anlangend, rUbrt dieselbe entweder 
datier, dass jQtate(;a$ als 0v(uXtu dienten und sich deshalb die 
. Bezeichnung &vfukvi für viereckige Gerüste mit plattenShnlicher 
OberflHche festsetzte 'S), oder von der ebenso beschaffenen 
Thymele In den SchauspielhlKisem; so daas also der Speise- 
tisch des Alexander ^vfAi'kfj genannt wäre als thymeieartiges 
Gerüst. Die Bezeichnung der ^vfjieh] als Tgüm^a hängt also 
wahrscheinlich zusammen mit der von uns schon angedeuteten 
und nachgewiesenen Thatsacbc, dass die Thymele des Theaters 
ein mit plattenähnlicher freier Oberfläche versehenes Gerüst 
war; wie auch die r«otiz, dass die Sänger auf der ^vfuXij ge* 
Stenden, ganz zu unserer Ansicht passt, nach welcher die 
Ghoreoten auf der Oberfläche der Thymele des Theaters san- 
gen and tenston. Ob diese Angaben auf vollwichtiger ge- 
scfaiehtlicber Ueberlieferung beniben , oder ob sie nach Maass- 
gabe des in späterer Zeit Gebräuchlichen erfunden sind, ist in 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden'- 
falls aber haben sie eben so viele Glaubwürdigkeit in histori- 
scher Beziehung als die anderen auf die AnHinge der dramati- 
schen Kunst bezüglichen Notizen, die des Rnniithius und die 
von dem Pollux '5) milgetheilte, mit welchen sie sich sehr wohl 
zusammenstellen lassen ^^). — Will man nun aber jenem Be> 



73) Vgl. Htttler. Haodb. der Arcbttol., t 386, 4. 

73) Uan verg}. das rnng^eiirte, aber doch ganz analog» Verhttltnlss 
bei dem Worte ßttftof, welches ufsprOoglioh gans idlgemeia mltfm «» 
ankäi; »ai amonj/M»^ 0$ lilT» ßrfvai t* m4 tt^ijveu (Busttth. z. IHad. 
VIII, 441) bedeutete, und dann spesMlw Tomigswetee zur Bezeiobnung 
Moes Opferaltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et Connocd. C. 2: Comoedia fere velus, ut ipsa 
quoque trygoedia, siniplex Carmen fuit, qiiod chonis circa aras fumaiites, 
nunc »patiatus. nunc coosistens, nunc revolvens gyros cum tibicine con- 
cinebat. 

75) S. .Aiim. 69. 

76) Nur bute man sich bei der Zusammenstellung der Stellen über 
die O-vftiX^ als r^W/rf^a mit der des Euaotfaius davor, aozuneboien, dass 
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richte und dem des Euanthius (geschichtliche Wahrheit nicht 
absprechen und beide als in der Hauptsache übereinstimmend 
betrachten, so folgt, dass die Tbymele des Theaters hervorge- 
gangen sei aus der {^uut?.rj oder ara, auf welcher man bei Dio- 
nysosfesten dem Gottc das Opfer darbrachte. Dieses Ältarge- 
rttst ging mit demselheD vom Opfern abgeleiteten Namen in 
das Theater Uber, so dass selbst die Gestalt im WesenUicbeii 
iLeine VerändeniQg erlitt, nur dass der Opferheerd von der 
Mitte seiner Oberflftohe fttr gewdbnlich wegblieb, weil man 
seiner wXbrend der theatraiiscben AuffUbrungen nidit mebr be- 
nttlliigt war, er vielmebr bei diesen nur im Wege stand, und 
dass, Insofern dieses wegen der grösseren Anzahl der auf ihm 
auftretenden Personen und der einen grösseren Raum erfor- 
dernden Weise ihrer Darstellung nöthig war, es einen bedeutend 
grösseren Umfang erhielt. Auch wurde es, seiner nunmehrigen 
hauptsächlichen Bestimmung als Sing - und Tanzplatz gemäss, 
immer aus hölzernen Balken und Brettern aufgeführt. Als ur- 
sprünglicher Dionysosaltar aber diente es ohne Zweifel fort- 
während zum Gebrauch bei den freilich nur unbedeutenden, 
rasch vorübergehenden Opferbandlungen, die vor dem Anfange 
der theatralischen Aufführungen verriohtet wurden (zu welchem 
Behufs es vollkommen genügt, für die Zdt des Opfers einen 



der Orhebor der in jenoo gegebeoea Machiifibt gans dassciba auadrOddlch 
im SinDe gehabt habe, wio der, vod welchem die in dieser beflndlicbe 
heirubrt, und wolle vor Allem nicht die rauobenden AUSre, um welche 
sich ja audi die Chöre bewegt haben sollen, mtt der Tbymele, auf wel* 
cber die SMnger standen, völlig gleiefa stellen; wie Sommerbrodt, S. VI, 
thut, der überhaupt mit der Ausgleichung der verscbiedoieii Angaben nicht 
fertig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
der des Pollux zu identifiziren, ist schon oben, S. 23, bemerkt; dafür 
kann man aber dieselben, glaub' ich, äusserst passend zusammenstel- 
len : Die ersten Anfange des Schauspiels bestanden tUtrin, dass man auf 
der Thymelo dem Dionysos Gesänge austitnnite. Aus diesen Sängern ging 
der Chor der eigentlichen Schauspiele hervor. Dann trat Einer auf den 
(von der Tiiytnele getrennten) Opfertisch, Uei den Cboreuten antwoitete: 
der erste Hypokrit, freilich ganz aus dem Stegreiüe und nicbt auf der ei- 
ganttteben Btthne, die aicb ent aUmMbüg aus dam £U«c-«ntwioiBaltei dabar 
die Sache auch in die Zeit vor dem Thespis gesetzt wird, dem man die 
Einfttbrung eines (Im Sinne der ausgebildeten dramatischen Kunst so zu 
Bfluenden) Hypokriten suachiiah. Anden Banbardy, Grundr. dar Utk, 
II, S. $67. 
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Opfcrhecrd daraul gestellt zu denken), uüd wurde es, bei der 
Deullicbkeit der Ableitung des Wortes ^u/uc'Ai; von ^vhv, selbst 
noch in späterer Zeit von den Grammatikern als Opferaltar, 
pmfLQg^ gefasst, wäbroDd doch diese ErkläruDgsweise iür die 
hauptsSchlicliste Bestiminiitig der Thymele des Theaters gar nicht 
bezei<^Qend war; so zwar, dass es zur Andeutung dieser des 
Zusatzes ,,leer, frei auf der Mitte" bedurfte, durch welchen, 
streng genommen, der Begriff eines Opferaltars aufgehoben 
wird. — 

Dieses Uber den Grund und die Berecbliguug deö rsameus 
der Thymele! 

Nun ist über Lage, Gestalt, Höhe, Umfang und Flächenin- 
halt derselben noch genauer zu sprechen. 

Aus den am Anfang dieser Abhandlung behandelten Stellen 
lernen wir, dass die Thymele auf das Logeion gefolgt sei. 
Nach denselben scheint es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
schenraum gewesen sein kdnne. Wäre dem anders, so wttixle 
doch wohl nach dem Logeion zunächst di^ Konistra, und, ab 
in dieser befindlich , die Thymele aufgeführt sein. Auch for- 
dert die von uns nach Andeutungen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht über das Verweilen des Ciiurs auf der Thymele eine 
solche Ausdeiinung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen . wenn der Chor von den Schauspielern, zu 
denen er in enger Beziehung steht, mit denen er mehrfach in 
nahe Berührung kömmt, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden wäre 7^). Dieser Umstand verstattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeion „„den Durchzug sowohl für 
den Ghor als für andere Aufzuge ^);"" an so etwas ist aber jetat 
auch nicht mehr zu dtenken Jenes Ergebniss unserer Untef- 



77) Bis jaizt hat man die freilich wesentlich anders aufgofasste Thy- 
mele entweder „zunächst gegen die Silze, in der Biegung der Orchestra" 
(Stieglitz , Archäol. Unterhaltungen , I , S. 87) , oder am gewöhnlichsten auf 
die Miflo des Durehmes^ors drr Orchestra, oder auch an den Ort gesetzt, 
„wo die heideii Wege, die die Eingänge in die Orchestra bilden, vor dem 
Logeion zusammentrelTen." (G^pert, S. 113). 

78) Schlegel, S. 273. 

79) Wenn auch Schlegel, S. 2ti6, behauptet, dass „in mehreren Tra- 
gödien unten an der Orchestra zwischen dem Logeum und der Tliymeto 
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suchungen über die Lage dei Thytaele wird in Verbindung mit 
dem anderen, dass die Ghoreulen auf derselben verweilten, 
auch dem zusagen, nach dessen Meinung „man von der Thy« 
mele aus einen weiteren Blick in die Eiagdoge zur OrcliestFa 
gebebt haben niuss, als von dem Logeion aus^V* 

Was ferner die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
wir gesehen, dass diese als viereckiger Qau, Altar und Sog- 
gest, auch Tisch, gilt. Nirgendwoher lässt sich merken, dass 
sie nicht als selbststSndig fUr sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheinb'chkeit anzunehmen , dass sie auch 
auf der dem Proskenion zugekehrten Seite nicht in unmittelba- 
rer Berührung mit diesem gestanden habe, in der Weise, dass 
sie dort von dem Ilyposkenion begränzt, die Breiter ihrer Über- 
fläche in diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder soiltü das Gegentheil aus dem kurz vorher über die Stel- 
len in dem Etymologicum und bei dem Suidas Bemerkten fol- 
gen? Daruber kann gestritten werden. Wenn übrigens bei 
der Aufzahlung dort neben der Folge der Gegenstände auf ein- 
ander auch die hbhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist, so. konnte die Tbymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Konistra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbudeulender Zwischenraum bestand s'). Ausser- 



Wagen und Rosse vorbeiziehen," und dann an Aeschylos' Agamemnon er- 
innert, so hat G, Hermann (De re scenica in Aesch^li üreslea, p. 6 fl.) er- 
wieseD, dass das bei der Auß&hrang dlesar Tragödie kdnesw^^ vorkam. 
80} Gflppert, a. a 0. 

81} Dass die mittlere ThUr in der BOckwand der Btthne, weldie Thür 
von den in Bede stehenden Lesdkographen omp^ gmamit wird, so wie die 
beiden anderen Thoren in derselben Wand bei dem gewOhaUchen Zustande 
des Theaters höber lagen als die Obefflfiche des Proscenium, ist an sich 
wahrscbeinlicb und erhellt aus den woblerbaUenen Ruinen des Theaters sn 
Sagalassus, vgl. W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor, Vol.l, p. 4S9, 
der von jenen Tliüren sprecliend, bemerkt: Threo sleps !ead up to the 
thresbold from tho i)roscenium, und des früheren Pe?:t3Gher8, F. V. J. 
Anindell, Discoveries in Asia Minor, Vol. II, p. 39, welcher, wie es scheint, 
dieselben islufen im Sinne habend, von vieren redet. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bezieht sieb auf jenen Umstand der Ausdruck yaraßat; in 
der vielbesprochenen Stelle des Plutarch, DemeUr. C. 34: atnbq Si naraßdq, 
laqmQ Ol x^aybtSoi, dwi twf nvm na^odm, weldien fr^iob 6« Hormann 
(N. Jen. All«. Litztg, 1843, S. 399) in na^ßaq vertfndcrn wU. Aber 
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dem wird sich bald ein Umstand herausstellen, durch welchen, 
wenn er begründet ist, selbst der Forderung eines unmiUelba- 
ren ZusammeDbanges Genüge geschieht. Man schreibt ganz all- 
gemein der Tbymele terrassenartige Stufen zu. Die Stellen, 
welche dafttr von K. 0. UttUer») und G. G. W. Schneider») 
angeführt ^ind , beweisen gar Nichts. Ebenso Uisst sich aus 
den Beseichnungsweisen der Tbymele als ß^ftet und als p€t^ 
fAog Nichts mit SicberheU scbliessen; die als jq^tk^u steht, 



der Grund , warum Demetrios nicht aus dor NfiHoUhüre der Scenenwand, 
sondern von der Seile auf das Logeion hervorgetreten sein soll, ist schon 
von tieppert, S. ]21, A. 1 , zurückgewiesen; und die Stelle aus Plutarch's 
Arat, C, 23: i/tkor^oat dt Towig noQodoiS txari^ta&tv tov? l4j;cMorq, avtoft 
dno rr^i; cxr^vfjt; tu; fiiou* TTfio^X&t ^ sprictil, ausser Anderem, nicht wenig 
für die Dculuug der avw nä^oSoi in jener aul die MittelthUr. FreiUcb 
soll auch in dieser anderen Stelle eine Verfinderung vorgenommen und Ibr 
änh r^q «txitv^«; geschrieben werden: i«i t, cu,\ Der Ausdruck dai t^« 
0*t}riiq in der zweiten Stelle des Plutarch kannte, nebenbei gesagt, benutzt 
werden , um die Erklsrung von cwuff^ durch ,4MHttelthttr dm Theaters** als 
aus einem Uissverstandniss hervorgegiingeii, zu beaeichneo, wann niobt 
eine wahischeinUcbere Deutungsweise lur Band wifre. Wenn Sommer- 
brodt in der Zeltschr. für Alterthutnswissenschafl, April 1845, JW 45, S. 
853, behauptet, in der Stelle aus Plutarch's Demetrios beziehe sich das 
Karaßaivuv offenbar auf das Hinabsteigen von der Burg ins Theater, „ganz 
wie bei Pkitfiich opp. I, 1037, D. (Arat ): i/rti de d<sq>aXü<; ISöxtt ndvxa 
t/nv xarf iiaj.' i' m\ t(» OtuTfjov dno T;^<i dA(jtt(; x. T. Ä. SO ist das cin au- 
genlaliiger liithum. Oder stiegen etwa auch die T^aywcJoi von der Burg 
auf die Bühne hinab? — "Wir bemerken noch, dass über uhnliche Stufen 
an den Ausgängen der Paraskeoia auf das Proskcnion Mchts bekannt ist; 
was Strack (das AUgr. Tlieatergebäude , S. 5) in dieser Bezieiiung Uber das 
Theater von Syrakus berichtet , beruht auf offenbarem Missverstiindniss. — 
Auch wenn Schauspiele gegeben wurden, lagen die Thoren in der RUckwand 
dar BQhne ohne Zweifel höher als der gedielte Boden des Logeion; dass eben 
dassetbe Verhttltniss rücksichllich der Höhe des Logeion zu der der Tfaymele 
Statt hatte, werden wir gleich sehen; dass diese wiederum Uber die Koni* 
stra erhaben war, lehren die Stetleo der Lesikographen. - 
82) Anhang, S. 35. 

83] S. 262. Die hier von Schneider nachträglich beigebrachte Stelle 
des Artemidor, II, 3, braucht man nur durchzulesen, um zu sehen, dass 

Uk ihr Ot'fit??; dns Logeion bezeichne. 

64) Sommerbi'odl S. IX: — quod Pollux (s. Anni. '26) dicit iirt ß^fta, 
nescio an in eo lateat nun leve ([uoddam indicium, quo arani illain gra- 
dibus instructam luisse intelligatur, Cui sentenliae tidem afterunt verba 
Isidor. Origg. XVIIi, 47 ( s. Ximx. 21). hiwiefern denn? bcd ^unl hue 
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so viel wir sehen, geradezu entgegen. Auch würde ein solcher 
terrassenförmiger Bau den Uebelstand mit sich führen, dass 
der FlächeniDbalt der Oberfläche, je mehr Terrassen aogebracbt 
wurden, desto kleiner geworden wäre, während es doch ohne 
Zweifel das Zweckmäsai^ste war, Air denselben Aaum die mög« 
Uibbst grOsste Oberflttobe zu erzieleD. Mehrere Skifenabeilie 
w^eQ aber bei der Thymeie des Theaters nttthig gewesen, 
wenn die Stufen cum Hmaofsteigen bequem sein seilten, und 
das Gerüst nieht niedrig war. An die Stelle der AbsStsee , wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Tbymele mit sich bringen 
würde, können, iusofem die Höhe der Oberfläche der Thymele 
über der Konistra nicht erlaubte, mit einem Schritt aus dieser 
auf jene zu sti isoii, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aber, welche an der dem Logeion zugewandten Seile der Thy- 
mele angebracht war, kann, namenüicb in Verbindung mit der, 
von welcher wir aus Schriftstellerzeugnissen ^) wissen, dass 
sie aus der Orcbestra auf die Buhne führte, dazu dienen, den 
nttthigen Zasammenbang awischen Thymde und Logeion her- 
zustellen ; zumal- die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der Breite waren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestimmung der Höhe der iiiymele hiingt hauptsäch- 
lich davon ab, wie man die Höhe des Logeion iirisrtzt. 

Man richtet sich in dieser Beziehung allgemein nach einer 
Stelle des Vitruvius ^^), in welcher für das Logeion des Grie- 



tamen conjecturae, certi nihil. Sehr richtig! Ucbiigens halte die Rezeich- 
nung der Thymele als fimfioti mit wenigstens eben so grossem udU doch eben 
so geringem Scheine in Anschlüg gebracht werden können. 

85) Athenaeus de mach. {i. xarfaxfraf^nv tU rtvf? »V nolioQyJft y.Xt- 
fiäxotv fivTi na^otltkifOia roii; ru&fft{voi<; iv roT<i &kx7(joi><; TTQoq tu THJuoKf^na 
roTq vnOKQiTCÜt;. Pollux IV, 127; titHAÜüVTic; dt Hs Tjyi' v(JX7^0T()av J*a xA»- 
ßdxwv dva^airoiai,' t/*%* M HXifiaKo<; ol ßaif^ot r./.ifia/.zr^(j{i naXovvraK 
Schob ad Arist. Pac. Vs. 72C; jtaT*to* ya^ ini t^v o^xv^'^i}^* xliftainv' ixo- 

bC) Y, 8: — ampliorem Labent orchestram Graeci et scenam reces- 
siorem minoreque laütudiae pulpitum, quod Xoyiiov appellant, ideo (jttod 
apud 6(M u>ag|d et comid actons in Mwoa peragunt, reliqui autem arliB> 
ces suas per orchestram pnestant acHoiMS» itaque^i eo seenld et thyme- 
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obisohen Theaters eine Höhe von nichi weniger als zehn und 
aidit mehr . als zwölf Fuss verlangt wird. Unter Logeioa isi 
Batilrlidi nioht der steineme Baa des Proskenioa^ sondern, wie 
gewöhnlich y der httlseme Ueberbau sn versteben^). Nor 
W. von Schlegel erkUlrt sic^ gegen jenen Ansatz , der sieb auf 
eine falsche Lesart im Texte des Yitruvius gründe ,„,Er 
wäre seiner eignen Lehren ganz uneingedenk gewesen, wenn 
er diesb gesagt hüLlo; cicun er iiaUe kui'z zuvor für das römi- 
sche Theater die Vorschrift ertheill, die Biihue dürfe nicht mehr 
als fünf Fuss über die Ürchestra erhöht sein, damit die darin 
sitzenden Senatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten Diess gilt nun ebenfalls von den Choreuten; der 
Unlerechied liegt nur im Sttseo oder Stehen.*^*' Dass Yitruvius 
setner eignen Lehren nneingedenk gewesen, kann Ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden, da er an die 
Ghoreuten in der Orebestra des Griecbiscben Theaters gar nicht 



lici gNMce fleparatfm nomfnantur. ^us logei altitudo non miiios debot 
68se pedum decem, non plus duodecim* 

87) G. Hermann äussert freilloh in der N. Jen. AUg. Lftstg^ 1848» S. 
596, von der „Ordiestre^der Schauspiele" handelnd: „Aber von der letxtem 
sprach Yitruvius gar nicht und konnte nicht von ihr sprechen, da er als 
Baumeister es b!os mit Dem, was von Stein erbaut werden sollte, zu tbun 
hatte." Hatte ^]tIUvius in unserer Stelle den steinernen Pan im Sinne ee« 
habt, so hätte er ja gar Nichts bestimmt. Was aber di ' Oichestra der 
Schauspiele anbelangt, so hat Yitruvius ohne Zweifel -in dieselbe gar nicht 
eiiiuial gedacht. In den eben mitgelheilten Worten kunnen doch unmög- 
lich unter den arüfices, welche suas per orchestram praestant actiones und 
tbymelici graece nomioantur, die Cboreuten der Trs^üdie und Komödie mit- 
begriffen sein. 

8$ S. 271 fll. Fttr altitudo soll lalitudo gelessn werden, welches 
wiikUdk die Lesart einer Handsohiift sei. 

89) V, 6. Wir theileo die aucli lUr die* kritische Befaandlung der 
obigen nicht unwichtige Stelle, soweit sie hleher gehfirt, mit: Ita lattua 
factum füerlt pulpitum quam Graecorum, quod omnes artifices in scena 
dant operam, in orchestra autem senatorum sunt aedtbus loca designata; 
et ejus pulpiti altitudo sit ne plus pediim quinque, uti, qui in orchestra 
sederint, spectnrc possint omnium agentium gestus. in beiden Stollen 
spricht Vitruvius gliMclunässig zuerst von der Breite des Logeion nuhr im 
Altgemeinen und dann über die Höhe desselben mit genauer Angabe des 
^laasses. Ich glaube, auch die Beobachtung dieses Umstanden mUsse dio 
Aenderung der einen bieiie mißlich erscheinen lassen. 
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dadite M). Ehe man ihn deshalb der Gedankenlosigkeit zeihet, 

denke man selbst darüber nach, wie es zu seiner Zeil mil 
den dramatischen Chören bei den Griechen für gewöhnlich 
zugestanden haben möge. Doch hat Schlegel noch einen 
anderen, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nicht so 
gewichtigen Grund : „„Beim Poilux würde man vergeblich 
nach Messungen suchen ; indessen giebl er ) doch eine 
Nachricht, die meine Behauptung mittelbar bestMtigt: „Das 
dem Tbeatron zugewendete, unter dem Logeum liegende 
Hyposcenium war mit SSulen und kleinen Statuen verziert*' 
Wenn die Erhebung der fitlbne zehn bis zwölf Fuss betrug, so 
hatten die zwischen HalbsSulen oder flachen Pilastern in Blei^ 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
Much immer beträchthch übei' Lebensorösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulchen (uyuAuuica).^^^^ Es fragt sich 
hier vor allen Dingen , ob Pollux von dem Proskemon spricht 
^ wie es aussah wenn Schauspiele gegeben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat. Letzteres 
ist G. Uermann's Ansicht ^) ; wir zweifeln nicht, dass Ersteres 



90) S. Anm. 87. 

91) IV, 124; To Ök vnootijvtov xioat xai dyakftarloi^ ittixocftr^xo f n^oQ 
TO &iarQOV rtr()a/ifiivov , vno ro XoytZov xd^tvov, 

93) N. Jen. Allg. Litztg, 1843, S. 697: „Byposoenium ist die den 
Zuschauero zugekehrte Wand unter dem Proscenlom, die mit SSulen und 
Statuen geschmückt war, wie Pollux IV, 124 » und die Inschrill des Thea- 
ters zu Patara beseugen. Diese Wand war« wenn Schauspiele gegeben 
wurden, durch die vor ihr errichtete Orchestra verdeclit; wurden aber 
kdne Schauspiele aufg^brt, ao wUrde dne kahle Wand ohne Säulen und 
Ornamoite den Zuschauern gegenüber einen missfölligen Anblick gegeben 
haben.*^ Die Inschrift des Theaters zu Patara, welche nebst anderen nicht 
hieber gehörenden Stellen auch von Schneider, S. 77, A. 98, mit der des 
Pollux zusanfjmengestellt ist, beweist, so viel ich sehe, gar Nichts. Wäre 
aber auch in ihr mit unzweideutigen Worten von der Schmückung des 
Hyposkenion durch Bildsäulen die Rede, so müsste doch die Erwähnung 
eines gedielten Logcion Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr dartbun will. — Dass das HyposkenioQ bei 
AuflUbrungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sd, ist dne aweU 
felsohne falsche Annahme. — Inwiefern dne kable Wand ebne Säulen und 
Ornamente, die aber doch deberiich dne Mennerbekleidung hatte, dnen 
missßilligen AnMick gegeben haben kenne, ist sdiwer dnsusehen, da ja 
solche Wttnde etwas ganz GewöhnUcbes imd aUgemein Beiiabtes waren. 
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das Wahre sei. Das beslätigen auch die Gemälde» auf wel- 
ofaen die den Zuschauern zugekehrte Waud des Hyposkenion 
mit Säulen*^) und anderen ZierraChenf^) gesefamückt ist, und 
rQcksichÜich deren es gar keinem Zweifel unterliegen kann, 
dass 8te uns dieselbe zeigen, wie sie sich während soenischer 
Aufführungen ausnahm. Ist dem aber so, so wird man jetzt, 
wenn mau ubüiali auf dtts von Schlegel über dm Ausdruck 
ayaXiitatta Bemerkte etwas geben will, dasselbe nicht für eine 
Untersuchung über die Höhe des Logeiou im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Anschlag 
bringen wollen, wie viel höher die dem Theatron zugekehrte 
Wand des Ilyposkenion gewesen sei als die Thymele. Doch 
es genügt, den Sehlegersoben Muthmaassungen das ThatsSch- 
liohe an einigen Monumenten entgegen zu stellen: dem Pro- 
skenion des Theaters von Segesta wird von dem Duea di 
Serradlfalco ^) eine Hohe von beinahe zehn Fuss zuge- 



WoU aher wSfo es etwas sehr Auflblleiides und ünschoaea gewesen, wenn, 
während der Steinbau der Skene, der Paraskemen, des Proskenion eine 

Bckkidung erhielt und sich vor dem Hyposkenion die aus Holz errichtete 
Tbymeic befand, jenes allein, wenigstens In seinem oberen Tbeile, den 
nackten Marmor gezeigt hätte. 

93) Millingen, Peint. de collect, div. pl. XLVI; Geppert, Taf. IV. 

91 j Pfeilern und Kränzen: d'Hancarville Antiq. Etnisq., Grecq. et 
Rom. T. III, pl. 108, Miliin Gal. myth. T. XIU, 48, Müller Denkm. d. allen 
Kunst II, 18. 195, Geppert Taf. III, F. 2, Lenormant und de Witte Elite des 
Müll. CLraujo^r. T. I, pl. 36^ Kandelabern und wollenen Schnuren: ctliinata^ 
Monum. ined. dell' Inst, dl eorr. areheol. Vol. IV, t 12. 

96) U Anücbltä della Sieilia, Vel. I, p. 130 A., wo es in Bertteksiob- 
tigung dar Stelle das Vitruvius mit Besag auf die am baaamanto des Scenen- 
gebSudas ntf lati, ^rgeati, negli angott intenii (p. 128) aDSebracfatan Sa- 
tyrfiguren heisst: Or se all' altena di patani 4, a cui arriva la metä inferiore 
del aatiro che tuttavia esiste, ai unlsca rallia metä superiore^ e vi d aggi^n- 
ga im altro pakno, altezza della fasda scomidata, che coronava il baea* 
mento della Seena, si vedrä agevolmente come il pulpito del nostro teatro 
risponda quasi all' altezza di 10 piedi, ch' h quella indicata da Vitruvio 
pe' teatri greci , ed al doppio di quanto usavasi da' Romani. Diese Stelle 
muss Strack ganz übersehen haben, da er, a. a. 0. S. 5, schreibt, die Hohe 
des Logeion „raoge bei kleinen iheatern, wie z. B. bei dem zu Kgesta, ge- 
wiss geringer gewesen sein als Vitruvius verlange. Hat es nun mit jener 
Bereciiuuiig Scrradifalco's seine Kichtigkeit, und riciiteto sich, wie Strack 
annimmt, die Hohe des Logeion nach den allgemeinen Dimensioneu des 

3 
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schätz!» das des Theaters von Sagalassus schlägt Hamilton w) 
als zehn his zwölf Fuss hoefa an. Dies sind , wie man sieht^ 
freilich nur Berechnungen des einst Gewesenen aus noch vor^ 
handenen Indizien; dodi wird Niemand Anstand nehmen, 
dem Resultate derselben volle Beweiskraft für die Richtig- 
keit der hergebrachten SchreibaiL in der Stelle de^ Vitnivius 
beizumessen. Auch hat es mit der Vorschrift des Arcbiiekten 
seine guten Gründe. Freilich ist noch von Niemandem ausein- 
andergesetzt , warum das Logeion des Griechischen Theaters 
jene Höhe haben musste, während es allerdings klar genug 
ist, weshalb es dieselbe haben konnte. Es gentigt schwer- 
lich, zu sagen y man habe die Götter und Heroen auf erhöhtem 
Boden auftreten lassen , um dieselben auch dadurch erhabener 
darzustellen. Auch würde das nicht auf die Koinödte passen. 
Der Hauptgrund liegt darin, dass vor der Buhne, auf welcher 
die Schauspieler auftratto^ noch eine andere lag, die dem Chor 
eii^iiele : die Thyniele. Lässt man diese nach den obigen ^7 ) 
Mittheilungen aus dem viereckigen Altargerüst hervorheben und 
die Bühne aus dem dazu gehörenden Opfertische, bo würde 
man sehr gegen das in solchen Dingen durchweg zu gewah- 
rende Prinzip strenger historischer Entwickelupg Verstössen, 
wenn man der Thymele etwa nur eine* ganz unbeträchtliche, 
dem Logeion dagegen eine im Verhdkniss dazu bedeutende 
Höhe zuschriebe. Aber äiuch ohne jenes wird man der Thy- 
mele eine gewisse Höhe nicht absprechen wollen, wenn man 
daran denkt, dass sie ein zum Auftreten dienendes Gerüst war, 
und zwar in Gebäuden von meist sehr betrachtlicher Grösse 
untl an einem Theile dieser Gebäude, der Öfters noch tiefer 
lüg als das ihn umgebende Erdreich. Dabei sind wir übrigens 
keinesweges gewillt, die von dem Vitruvius Über die Hohe des 
Logeion an Baumeister ertheilte Vorschrift als eine Norm zu 
betrachten, die bei allen. vor seiner Zeit erbauten Griechischen 
Theatern wirklich ganz genau beobachtet worden wäre — zu- 



ganzen Tiiefitergebaudes , so ist anzunehmen , dass jene Ji)iiufi|( noch das von 
Vitruvius gesetzte höchste Maass überscliritien habe. 

9R} A. a. 0. : The prosceniuin is destroyed, as is also the wall of 
thc pulpiiuni; but they appear to have been 19 or 12 ft. «bove the orcbestra« 

97) S. 23 flu 
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mal auch anderweitig bekannt Ist, dass seine Theorien nicht 
immer mit der Praxis tibminstimiftefi glauben jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen Fällen das Riehlige treffe 

Bei der Schätzung der Höhe der Thymele nach der des 
Logeion sind es iiun hauptsächlich zwei Tunkte, ilticn lieiück- 
sichtigung zu einem ungefähren Ergebnisse mit der in dieser 
Frage überall möiilichen Sicherheit führt. Von der einen Seite 
ist zu beherzigen, döss der Chor von seiner Stellung aus die 
fiühne gehörig übersehen können müsse, dass er nicht wie aus 
einem Kellergesohosse biaaufeprechen dürfe zu den Schauspie- 
lern, dass die Lage seines SAandortes im Verhttltniss zu der 
des Logeion so .anzusetaen sei , ^e die enge Berührung ver* 
langt, in welcher er mehrfach zu den Schauspielent steht, und 
zo dem, was auf der Bühne vorgeht , wenn niebt alle Illu- 
sion auf das Grflbliohste aerstört werden soll. Auf der anderen 
Seite darf man aber die Thymele auch nicht zo hoch ansetzen, 
weil sonst die Choreuten und die iinderen Personen , welche 
sich auf ihr befanden, den Zuschauern den Blick auf die Bühne 
und die Schauspieler benommen haben wiirden '^®). 



98) Seihst Schlegel nimmt spflterMa, S. 385, doch ebie Höhe von sle- 
bea bis acht Fuss von dem stefaiemen Boden bis zu der durch BOcke ge- 
eUtlzten und mit Dielen belegten Balkenlage , worauf die BObne nifaete, an; 

er würde gewiss die Stelle dos Vitruvius nicht angetastet haben , wenn ihm 
dabei in den Sinn gekommen wäre, dass die „Holzbekleidung der Orcbestra" 
kefaiesweges nipdri^r 711 sein brauchte, wie er sie sich denkt. 

99) Belege im Einzelnen bei Schlegel, S. 373 und 274; vgl. aueh Har* 
tung, Eurip. restitiit., I, p. 21 und 480. 

100) In Bezug iiierauf giebt Schneider, S. 74, A. 94, dorn Brettergerüste 
in der Orchestra bei einer Hoiio des Logoion von zehn Fuss eine Höhe von 
bddislens fünf Fuss; dagegen schlägt G. lienuanii in den Opusc, S. 153, die 
Brfaöbnng desadben ttber die Konistra in Berücksichtigung der beiden An- 
•ime der Hübe dea Logelitt bei dem Titruviua auf etwa adil bis Eehn Fuss 
an. Bliie aolcbe Hohe durfte jadenTaNs m bedeatend seiD, wührend wir es 
daUflgwtellt Siia laaaea weNen, 4»h nieht irea der Sebodder^sohen Annahme 
das Gegenthell geKaa müsaa. to Gesnerie Thesaurus flndet sich u. d. W. 
Pttlpttum diesa Benerirangt «mtSmfM ktbiti8&¥ Glees. LatGr.** Dass 

das letzte Wort nicht vollwichtiges Zeugniss gegen die Annahme einer gewiesen 
H0he der Thymele dramatiaeher Cbtfre im Griechischen Theator sein könn^ 
yiiird wohl leicht zugegeben werden; eher könnte es für die ebene Ober- 
fläche derselben beigebracht werden , wenn es nicht wahrscheinlicher wäre, 

dass sieb die Erklärung auf ein anderes auch &vfUXii genanntes Gerüst beziehe. 

8» 
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Andere zur Berechnung der ungefähren Höhe des Crerüstes 
in der Orchestra angewandte Huifsmittel sind entweder sehr 
misslicb oder durchaus nichtig. 

Man hat die schon oben >^>) nebenbei erwShnle Treppe 
. hiefaergezogen , weldie von der Orchestra auf das Logeion 
fuhrt; behauptet, dass dieselbe kaum mehr als drei 

oder vier niedrij^o Stufen enthielt/"' und so die Annahme un- 
terstützt, ,,,,tiass die für die Schauspiele enichlete mit Brettern 
belegte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte 102 Diese Treppe finden wir mehrfach auf 
Vasenbildern und Wandgemälden dargestellt *ö3]. Die Zahl der 
Stufen ist verschieden, doch kommen bis zu sieben Stufen vor, 
und es kann wohl mit Sicherheit angenommen werden, , dass 
selbst die Künstler, welche die Stufen in grösserer Anzahl 
darstellen, eher zu wenige als »1 viele angegeben haben ^^). 



101) S. 30. 

102) G. Hermann in der N. Jen. Alig. Litztg., 1843, S. 600. 

103) Vgl, ausser den oben in Anm. 91 angefühlten Vasenbildern die 
Wandgemälde in Antich. di Ercolano, Pitturc. T. IV, t. 36—38; T. II, t. 
28, und Müs. Borbon. V. VII, t. 56; Mus. Borb. V. V, t. 1. Oh da^^ zu- 
erst von Lonormanl. Cur Plato Aristophanem in convivium induxerit, 
Paris 1S33, dann in der El. c^ramogr. T. II, pl. 94, herausgegebene, auch 
bei Geppert, T. V, abgebildete Vasengemälde hierher gehöre, ist die Frage. 

104) Manchmal scheint es sogar, als hatten die Künstler selbst an- 
deuten wollen , dass nicht die ganze Treppe dargestellt sein solle. — Wie 
wenig man bei solchen Dingen in Kunstwerken dieser Art darauf reclmen 
kann die richtigen Maasse genau dargest^ zu findeo. sei erlaubt an einem 
Beispiele darzuthua . Auf dem Yasenbiide mit der DarslettuDg des Besuehes 
des Zeus bei der Alkmene (bei Winekelmanu Mon. hied. .190, d'Haacarville 
T. IV, t. 105, Ifttller Deukm. d. 3, 49, und anderSwo) und auf 
dem ahnlicheu, aber wohl nicht 0elch zu deutendiBD, sondern auf das lie- 
besabentheuer ebies Menschen bezQglichen, welches Panofka herausgegeben 
bat, Cab. Pourtal^s pl. X, Bild. ant. Leb. Taf. XIX, 6, Griechen und Grie- 
chinnen T. U, 10, befindet sich das aus dem Fenstw schauende Weib 
ohne Zweifel in der ötattyiaf vgl. PoUux IV, 129: i» ik M»jKf»^ dno ciyc 
^tatfylaq noQVoßoonoi T*»t« maronxtvovotv , ^ y^at^ia ^ yvvcua Ka/raßlinet. 
Dennoch hat die I oilcr des Liebhabers dort, wie es scheint, nur acht (dio 
Zeichnuiiir bei dUancarville beruht auf Irrthum), biw inutlnnaassiich nur 
sieben Sprossen; dabei reicht sie aber vollkommen an das Fenster, welches 
indessen, trotz dem, dass es zu der <)*<jT/y«x gehört, nicht höher liegt als 
dio Männer gross sind. 
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Auch sind dieselben mehrmals keinesweges niedrig gebildet. 
Dazu kommt y dass die Worte des Mechanikers AtheDäos die 
Annahme einer bedeutenderen Höhe dieser Treppen zu fordern 
scheinen ^^), Die Bertteksicbtigung derselben zum Behufe der 



105) Das hat 6. Hermaim sehr richtig eingeaeheD, aber unter der 

Yoraussetzongt dass der Treppe nur eine geringe Htfhe zukomme, durdi 
allerdings scharftfnnige Dratung die Worte des Atbenäos mit jener Vor- 
aussetzung in Einklang zu hringeu gesucht, N. Jen. Allg. Litztg., 1843, S. 

600 (1, Wir können nicht umhin, seine die Stelle des Mechanikers in jo- 
der anderen Beziehung vollkommen aufklarenden Worte hierherzusetzen: 
„Befremdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Tu [ ] < n von einigen 
weni^:en Stufen verglichen werden konnten. Diese Bedenklichkcit los t sich 
dadurch, dass, da x///««^ der gemeinsame Namo für Leiter und Treppe 
ist, ein allgemein bekanntes Beispiel genommen werden musste, um die 
Beschaffenheit jener neu erfundenen Sturmleitffiti anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Ldter und einer Treppe darin he- 
steht, dass auf der Leiter nur Eber auf einmal, auf der Treppe aher 
Mehre nahen einander zugleich aufsteigen können, so zeigt- sich nicht nur, 
wie jene Sturmleitern beschaffen waren, sondern auch, warum sie als un* 
brau<äilHir verwmfen wurden* Demi soldie breite treppenftirmige Sturm- 
leitern können theils nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher Leichtig- 
keit und Schnelligkeit, wie einfache, ang^egt werden, theils bewirkt ihre 
Beschädigung durch die Belagcntcn, dass zugleich Alle mit einander, die 
auf einer solchen Trepyio stehen, herabstürzen." — Es sei vergönnt, über 
die auf die Bühne tulirende i reppe, mit welcher die auf die Thymele lei- 
tenden Aehnliclikeit geliabt haben werden, an dieser Stelle noch tliniges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erhellt auch 
daraus, dass sie auf Kunsldenkmälern , wo eine ßuhne dargestellt werden 
sollte, mehrfach so gut wie allein gebildet ist. G. Hermann schreibt a. 
a.0.: „Oh nur eine solche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angebracht 
worden seien , liat sich wahrschduttch nach dem jedesmaligen Bedttrfniss 
gesicfalet. Daher waren, sie nicht festgemacht , sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle blngesetzl." Die Ansicht, dass „die fiichtung, in welcher sie 
angeschoben worden, In vecschiedeiien Fällen eine verschiedene gew^en 
sein kann," theilt auch der von ihm recensirte Strack, S. 5. Es ist sdiwer, 
Ja unmöglich, das Gegentheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothwendigkeit noch auch die Wahrscheinlichkeit einer 
dieser Vermuthungen ein. Alle Kunstdenkmälcr zeigen uns nur eine 
Treppe, und diese immer an die Mitte des Prosceniums, und zwar recht- 
winklig, angelegt. Wenn man -^ich nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hermann selbst mit vollkommenem Rechte annimmt, .so mochte sie für 
jedes Bedürfniss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele geniigen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rührt daher, weil sie nicht zum Steinbau 
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ErmiUeluDg der Höhe des Logeion geschah aber bis jetzt unter 
der Voraussetzung, dass sie unmiUelbar von dem Gerüste in 
der Orchestra auf die Buhne führten. Diese AaDabme ist durob 
das vorher über die Gestalt der Thyiaele Gesagte wenn nidit 
als falsch erwiesen, so doch wenigstens sehr ersdiüttert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glauben, Gewissheit, dass die an das Proskenion ge- 
legte Treppe eine beträchtliche Höhe gehabt habe , gebrauchen 
wollen, Uli! uai ziithun , ddss jene Treppe aus der Konistra 
auf die Bühne geführt habe, und weiter, um unsere Ansicht 
zu bestUtigen, dass die Thymele ein selbslsliindiger, nicht un- 
mittelbar an die Wand des Uyposkenion stossender Bau ge- 
wesen sei? 

Ferner hat man geglaubt , das Maass der Erhöhung der 
Buhne über das Brettergerüst der Orchestra aus dem Verhält- 
niss der Höhe berechnen zu können , in wdcheni auf einem 
Vasenbilde das Logeion zu den auf ihm dargestelUen Menschen 
stehe. Man hätte mehrere ähnliche DenkmlAekr vergleichen kön- 
nen, oder besser: sollen. Denn das Ergebniss einer aufoierk- 
sauien Belracbtuui^ und Yergk'iLliung würde ohne Zweifel die 
Erkennlüiss der Unzulänglichkeit dieses Beweismittels gewe- 
sen sein. 

Wenn wir es nicht wagen , die Höhe der Thymele auch 
nur durchschnittlich durch eine feste Zahlenangabe zu bestim- 
men, und uns damit bescheiden, das zu einem aligemeinen Urr 
theile über diesen Gegenstand Geeignete vorzulegen und zu 
prüfen, so wachst unsere Scheu vor willkührlichen Ansätzen, 
wo es gilt, über Breite und Länge der Thymele, über den 
Flächeninhalt ihrer Oberfläche etwas Genaueres auszumaoben. 
Wir begnügen uns in dieser Beziehung damit, darauf aufmerke 
sam zu machen, dass je nach Zeit und Ort und nach Art der 
Auffühiuiii^'en Verschiedenheiten Statt tiehabl haben werden, 
und rücksiehLlich der grossten Ausdclmung der übernächc 
dieses Gerüstes in guter Griechischer Zeit zu bemerken, dass 



gehurte, vuul da?, hat v\icilcium dann .seinen Gnind, dass sie auf das zum 
Behulc der Auilulirung von Schauspielen jedesmal eigens auch von Holz 
coiisniiiile Logoion führen sollte. 

106) Vgl. N. JeD..Allg. Utztg., 1842, M Hl, S. 475. 
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aul demselben nicht .»Hein der aus vierund/Wcinzig Personen 
bestehende Chor der komüdie bequem seine Tanzweiscn ent- 
fallen und die Parabase vornehmen konnte, sondern dass jenes 
auch ia Bezug auf den fuofsig Maua starken kykiiscben Chor 
Stau hatte; wodurch mag man nun über den Raum, den 
jene Tanzweisen erforderten, denken wie man will ein Flä- 
cheninhalt von der Gr^isse bedingt wird, dass es kaum nöthig 
ist, den gefattrigen Platz für Musiker i«') und Polizeibediente 
ausserdem noch besonders zu beanspruchen. 

Es bleibt uus uaiiiiicii jetzt noch über, zu bestimmen, 
welche Personen während der Aufführungen von Dramen, und 
wo sie ihren Platz auf der Thymele gehabt haben. 

Dass nach unserer Ansicht hieher die Chöre gehören , ist 
aus dem Vorstehenden bekannt. Der von dem Tanze dersel- 
ben auf der Thymele zunächst auf diese, dann auf den ganzen 
Aaum des Tfaeatergebäudes , in welchem sie belegen war, 
übergegangene Name Orchestra hat jenen, nicht allein zufällig 
bei den erhaltenen Schriftstellern früher vorkommenden 
sondern, wie wir jetzt wohl mit Bestimmtheit sagen künnen, 
auch wirklich ursprünglidieren, so verdunkelt, dass man bis jetzt 
die Identität beider, insofern sie dasselbe GerUst im Theater 
bezeichnen, verkannt hat; während der altherizebracbte Name, 
w ie OS scheint, nur an dem Gerüste haftete, und nicht auch auf 
den vveiteren Raum umher überging, eben weil es lortwährend 
im Bewusstsein blieb , dass er ursprünglich nichts Anderes 
bedeutete, als „Opferaltar;" womit es zusammenhängt, dass auch 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens das Wort ^ufn'hj wohl 
von einem Gerüste, nicht aber von einer blossen Fläche ge- 
bräudhlich war. — Der gewöhnliche Standort der dramatischen 



107) Die Anzahl der Musiker der dramatiscbeo Chöre anlangend, habe 
ich in den Advers. in Aesch. Prometh. V. et Arisloph. Aves, p. 37 fll., 
nachgewiesen, dass bei der Autführung der Vögel des Afistophancs vier 
solche Musiker bethatigt ■waren. Dies hat G. Hermann gebilligt, ja er liat 
die Vierzahl auch für die Ir.iiodie angenommen, De ro scen. in Aesch. 
Orest p. 15. Ich werde aber anderswo dartiiun, dass ts mit dieser in 
jenem Stücke seine eigene Bcwandniss Ijabe, und dass sowohl m der Ko- 
mödie als auch in der Tragudie inul im Satyrspiel die Zahl der iMusikei 
des Chores für gewöhnlich auf die llalRe bcäciiränkt gewcs(»i sei. 

108) Vgl Amn. 38. 
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Chöre wird natürlich auf dem gegen das Logeion hin gelege- 
nen Theilo der Thymele gewesen sein. Man hat bei der Vor- 
aussetzung, dass der Chor nach Reihen und Gliedern in einem 
Viereck aufgestellt gewesen sei , und dass die vorzüglichsten 
Choreuten den Zuschauem zunächst gestanden haben , •mehrfach 
die Ansicht gehegt, dass der Hegemon einer höheren Stelle be- 
dürfe, um über die anderen Beihen hinweg mit den Personen 
der Bllbne sprechen zu können. Eine solche können wir ihm 
auf unserer Thymele nicht bieten, es mUsste denn ein beweg- 
licher, zu diesem Behufe besonders hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit Becht hat G. Hermann jene Ansicht für eine ganz ab- 
geschmackte erklärt ^^^). Wenn wir nun auch seiner Meinung 
nicht beistimmen können , »„jdass der Chor , nachdem er her» 
eingekommen war, und gerade aus gehend sich mit der linken 
Seile den Zuschauern präsentirt hatte, auf der Orchestra eine 
Schwenkung rechts machte, wodurch nun die linke Seite gegen 
die Bühne gekehrt war, und in ihrer Mitte der Chorführer den 
Platz einnahm, den er haben musste, um mit den Schauspie- 
lern, zu spredien,** — so genügt für unseren jetzigen Zweck, 
darauf aufmerksam zu machen , dass die Annahme einer ande- 
ren Aufstellungsweise nothwendig sei, in welcher der He- 
gemon weder den Blicken der Schauspieler noch denen der Zu- 
schauer durch andere Choreuten entzogen war. — Nach 
der herkommiichcn Meinung, die sich auf den Hesychios 
stützt, waren, damit der Chor ordentlich in Reihe und GHed 
stehe, Linien in der Orchestra qezo£;en , die von der Thvmole 
nicht verschieden ist. Wir machen unbedenklich dio Worte G. 
Hermann*s zu den unsrigcn: „„Es ist aber nicht abzusehen, 
warum eine so kleine Anzahl von 15 , oder in der Komödie 
24 Personen^ die noch überdies wohl eingeübt waren, solcher 
Linien bedurft hätten, um in Beihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr ist es zu glauben , dass bei den mannigfachen Abwechs- 
lungen der Stellungen und Touren, die der Chor zu machen 
hatte, an verschiedenen Stellen der Orchestra Linien gezogen 
waren, dio als Zeichen dienten^ wohm der Chor oder dessen 



109] Opuso. S. 143 fli. 

HO) ü. d. W. r^j«/i/«at; y^a/i/i«i h tri f^Q'/.ti'itQn ^aav ^ m« th» jfO- 
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einzelne Theilc bei den verschiedenen Evolutionen zu treten, 
und wie weit sie wegzugeben oder sich zurückzuziehen hatten, 
damit auf beiden Seiten die erforderliche Gleichheit beachtet 
wQrde; z. fi. in der Parabasis."'^ 

Neben dem Chore befanden sich auf der Tbymele ohne 
Zweifel die Musiker des Chors. ■ Sie standoi ja zu jenem in 
der engsten Beziehung. Wie sie beim Einzüge des Chors an 
der Spitze desselben aufoogen , haben wir anderswo nach- 
gewiesen; dass, ganz dem gemäss, am Schlüsse der Dramen . 
Choreuten und i*lülenspieler zusamiiioii abuiaischirten, wird 
ausdrücklich bezeugt Ebenso boren wir, dass bei den 

Marschen der Choreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
ging ^'3), wobei gewiss nicht allein an den Ein/ug und Abzug 
zu denken ist, sondern auch an die Marschbewegungen auf der 
Xhymele; und dasselbe fand bei diesen sicherlich auch in der 
Komödie Statt Ist es glaubiidi, dass die Musiker , nachdem 
sie den Chor auf das Gerüst der Thymete gebracht, in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien, welchen man ihnen zugewie- 
sen hat 11^), und wieder auf jenes hinaufgegangen, so oft sie 



Hl) Advers., o. a. O. 

112) Suidas: ^Eiodiok vönot, rft' wv el^jca*- ol x^QOt «ew oi aMijxiU, 
Oürot KQCirZvoq' ro«'? i^odiov(i vf*Iv iV avXtä rovq vöfinvq. 

113) Scbol. zu Arist. Wesp. Vs. 5bü: t&aq dt ijv iv xoüq oSoZi Twy 

114} 6. Hermann (Opusc, S. 152 11.) setst sie auf die Stufen des In 
dor nute der Konistra stehenden, unmittelbar auf die „Orobestra der 
Scfaeusfiiele^ folgenden und von dieser überragten Altars, in welcbem man 
bisher gewCbnlich die Thymele erkannte, „auf dessen Stufen die Fldtan- 
spieler und die PoUad stehen konnten ohne den Zuschauern im Woge su 
seyn, indem sie vermiilhlich, wie noch in unsem Theatern, kaum mit 
den Köpfen Uber den Boden der Orchestra hervorragten.*' Schneider, dem 
CS f)csonders daran liegt, „die Flütcnbläser und den Soufllcur (über den 
Bernhardy im Gnindr. d, G. Lit, , Th. II, S. 648, zu vergleichen) möglichst 
zu verbergen macht ihnen an der entgegen jrcscfzten Seile des Rrettergo- 
rüstes „einen von der Mehrzahl der Zuschauer weniger beaieiklon Raum" 
aus, „hinter dei- Tliytnele, der sie wahrschehilich den Rücken zukehrton, 
vor sich ein l'uli zu den Noten habotul," S. 76 (1., A. 97, vgl. aucii 5. 8. 
An beiden Stellen der Konistra Itaben aucli wir IMatz für die Musiker, 
möchten ihnen aber keine von beiden anweisen. — Gana auflUlend ist 
es, wenn Bernhardy, nachdem er, a. a* 0. S. 619, im Texte ttber den 
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an die Spilzo der Chöre treten musslcn? Vm\ waniiii überall 
jenes Bestreben, die Musiker von den Chören zu trennen, da 
das Gerüst, auf dem diese sich befanden, auch Platz fUr jene 
bot, oder gar, jene den Augen der Zuschauer zu entziehen? 
Bei der ÄuflfUbruDg der Dithyramben yerweiltea sloherlicb die 
Musiker Deben den Ghoreutea auC der Thymele. Inwiefern das 
aus einer früher beigebrachten Stelle des ÄthenHos und aus der 
von diesem angezogenen des Prattnas folge, ist schon darge- 
than^is); es wird aber auch ausdrücklich bezeugt i^^), dass 



Standort der Flötenspieler ganz so entschieden hat wie G. Herm.inn, in 
der Anmerkung, S. 627, schreibt: „Man pflegt anzunehmen, dass sie auf 
den Stufen der Thymole standen, ohne Beweis, wofür am wenigsten Ath. 
XIV, p. 631. F. gelten wird; waiurscheinlicher unterstützten sie unc-er^clif rt 
oder aucü hinter der Sceno, namentlich an denjenigen Stellen der komu- 
die, wo in den Scholien eine /ia^>intY(ja(t>tj sicli linUet." Dass Letzleres 
vorgekommen sei, ist bekannt genug und niclil in Abrede zu stellen, wohl 
aber, dass es von den Musikern des Chors geschehen sei. Duh über 
die Stelle des Athenäos Gesagte ist wahr, gehört aber nicht hierher. 

115) s. 11 ni. 

116) Von dem Schol. zu Aeschin. Timarch. in den Abhandl. der Ber- 
liner Akad. der Wisseiisch. a. d. J. lb3C, S. 288: tv tü(\ /otjoiq öt ToTq 
Mimkiotq fiiaoq loxaro avJ.tirijq. — Damit es bei der Yergleichung von un- 
serer Aom. 52. nicht scheine, als müsse diese Stelle durch das dort Bei> 
gebrachte an Beweiskraft verlieren, sehe ich mich gezwungen, auf den 
fUr g^idmlich nicht beachteten Umstand aufmericsam zu machen, dass 
unter den auf die Aufelellungsweise der kyicUschen Chore beztlglichen SteU 
len der Alten mdirere sind, welche mit Entschiedenheit darauf fuhren, dass 
die kytdischen ChOre im Theater nicht emen Kreis bildeten (was aucli 
gans unpassend gewesen wttre), sondern einen flalbkreis oder einen 
Bogen , und dass bei einem solchen sehr wohl von einer Mitte gesprochen 
werden könne ohne dass man nöthig hatte, an eine Stelle innerhalb des 
von den Choreuten umgebenen Raums zu denken. Daliin gehört die Stelle 
des Anon. in Cramcr s Anecd. Paris. T. I, p. 10: ' Etp&iyyovro M xal o* 
Jlr^tzo», 7tQ6<: tHcttf^a fiiqti tov drj/.iov oQi'ivrfq , 7T()mrov /(tv Tfjv wt5V;v, tira 
Tjy* dinu$^Vf ini öi tm tii.fi> rov irnoöov T/fow voxi^H{>6t}V (.sehr, rov ino)- 
»Tov i,Y- vfSXfQCModfjv) Tf xm tnü.oyov ^ .'K fi'/«? ■TiXflarov avimv nf(iiyJ.n- 
oKTtt^ ■ n^ooifitov 6t TOt Tüi^ Ol)» tjv ü>ii t*iivoi<; , ort, Hfia rot ilit/.Onv ilii to 
4>lat^0P a^bt röv dt^fiov orgcupirrtq äfta ro avxo üÄfyov ttai atQOtfiijV »ai 
nqooitMW, Hiermit vergleiche man JuUan. Caesarr. p. 10 Heus.: «ai 5 

Kum^^tofß iv «o0/u'/> nQO^/fp, £^revr» S*nll^km tm /üi^ xn» ifidittj» 
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fod den kykliscbeii Chören der Flötenspieler in der Mille gestan- 
den habe. Warum sollte es aber bei den dramatischen Chören 
ganz anders gewesen sein, sumal wenn das Lokal ganz das- 
selbe war? Bei so bewandten UmsCHnden isl es umiOtbig, auf 
Einzelnbeiten In den erhaltenen Dramen besonderes Gewicht zu 
legen, um so mehr als diese meist vieldeutig 7U sein pfle- 
gen — Dass die Musiker, wenn der {'Aiov in dem ax^fia 
TfTQaymvov ruhig dastand, und namentlich, wenn er seine Tanz- 
weisen ausführte ) ihren Platz zur Seite hatten , verslebt sich. 
von selbst. 

Aussei-dem sollen auf der Thymele die mit der Theaterpo- 
lizei i>eauftragten Stabträger ihren Piatz gehabt haben Oas 



Olm i'i iotji; , «PJ.' otrt X°QÖ<i rtq nt^l avtov , t<j>v f<tv wcrrtQ doQtiq>oQOi'v- 
Tuiv y.ai nt^QOifiv aiTuv ßoilotiivfov ^ toü db Hf^yovio^' ovdtv ya^ tjlioo 

nXfovfxtnv. Besonders svichtig ist auch die Stelle des Poseidonios bei 
Atheo. IVf p. 152, B: Sror M nktktn^ üwdnntßnf nA^^vrat /«er h nvxlp, 
ttioo9 d* d n^raroqf <S(; ffo^v9>a!b$ )(0Q0Vf wo gewiss an einen Halb- 
kreis odir Bogen zu denken und die Mitte hi der Peripherie desselben zu 
suchen ist Was nun aber den Umstand anbelangt, dass in der Stelle des 
Schol. z. AeschineB dem aftl^^q^ in der des Poseidonios aber (mit vel* 
ober die des Julian auch in dieser Beziehung ganz zusammenzustellen sein 
'dttrfle) dem xo^i'^aro? xoqw die Stelle in der Mitte zugeschrieben wird, — 
so bemerke ich, dass nach der ersten sicherlich der aiUi^r^c als der ild(>- 
oder, nach der Glosse hef dem Suidas: xoQoStArr;q (xoQoUxTi^f;^)' o 
rov '/,OQov fcqoi^Qxm y als der «(»otia^/oiv töv öi&vQa^ßov zu betrachten 
ist ; man vgl. Aelian. H. A. XI, 1, und XV, 5, und d, Schol. zu Pind. Pyth. 
II, 39: n^eq <)t nokvxiipalov (vöf*ov) qaalv, infidtj TTtvTijdovra -tjoav uv^^iq^ 
ti* MV 6 xoQoq GvviGTMf;, nQoy.ataQ/ü/iirov rov avAtitoVy To fiiXoq fTQnftpi- 
QiTo. Was Schmidt, De dithyr. p. 236, über den Tt^oildqxfi^v sagt, ist 
ganz irr thumlich. 

117) So folgt z. B. aus dem In den Advers., 41 gegebenen Kadi- 
weis, dass bei der Aufifttbrung der YOgel des Aristophanes sowohl vom 
Logeion als TOn den Sehausltzen aus sogar die Kothurne eines Musikers 
erblidkt sein müssen; -wenn man nicht etwa anneiimen will, dass der 
Schauspieler auf dieselben anspielen konnte, auch wenn sie in dem Augen- 
blicke, da dieses geschah, den Zuschauern nicht mehr sichtbar waren, 
weil sie denselben docli rruher zu Gesicht gekommen seien. 

119) Die wichJigste Belegslelle: oben, Anm. 44. Suidas giebt, wie 
bemerkt, die ersten, die Thymele hclrclTeiidcn Worte ebenso, rücksichtlich 
der letzten, auf die Rhabdnphoron bezuglichen, denselben (iedankcn mit 
den Worten: nQoq ti<xi%iinv tÖiv y^innöv. Vgl. auch d. Schol. z. Piaton, 
p. 99 Ruhnk. : ^ctßdovxot, ärdq«; t^^ twv {^käi^wv itnooftiai i/ttfu^vfitvok. 
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Wort Thymclc ist hier mit Recht fast allgemeiii im engsten und 
eigentlichsten Sinne aufgefasst worden, und so hat man denn 
gewöhnlich, freilich meist in ganz unpassender Weise ii*), jene 
Polizeidiener auf die Stufen der als Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dürfte auch die Yei^Ieichung der Worte des 
Aristophanes mit denen des sie erläuternden Sefaoliasten die 
üeberzengung geben, dass dieser mit dem Worte Thymele 
schwerlich etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das 
Brettergerüst in der Konistra, auf welchem die Parabase vor- 
genommen wurde. 

Nur Schneider »21), Geppert »22) und Schlegel "3) haben 
eine von der gewöhnlichen abweichende Ansicht. 

Nach Schlegel „„mochten die Wachen der Stabträger überall 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nöthigsten war, und 



Ganx dieselbeD sind die fMettY096(}Ob: Ludan. Piseat C 33: iatl €i 
a9'Xo^it«u puamtfwv ilm^agt» , ^ ttq inouqit^q *A0^ifSiß rad Uwfnitihm ^ 
TOT Jia vmMvwQ nalSq vhm^vwt» /nydl wmr* d&mp «w» &tS»^ utti 

xai TO ax^fut iröfävxora ink:^^!»»» naUi» voif /i»0€tf990^otq, aAP.a Ko2 
^iam/t* avj olficUf ftdklov fia9x*fQvnivm', Synes. Aegypt. II, p. 128 C: i2 
H TK *k i*^** OArjv^v tiqßidi^otro xai, «ö Xtf^fW ik tovro^ fit «fv (rjny^ 

xvvo9^a/.filt.otro Sioi rov TZQoaxtjviov , r-rjv nctqaiy.fX'r^v ^d'QÖav anaüctv 
dtL(~iv knoTzni aai y int tovtov tlkavodixu^ toi ? /ictrjTtyoqviiovq üTrlltovai. Bei 
Deiuosthenes, Mid. p. 572, hcissen diese Leute vn^n>iTa.i^ und erfahren wir, 
dass !»!e die, welche einen frenujuu Platz eingenomnieri hatten, heraustrieben. 

119} Die Ansicht üencilib, Hirt's, Müllers, ist richtig widerlegt von 
Sommerbrodt S. X. 

120) Pac. V8. 735 fl.: 

121) S. 77, Jl 98. Nach Scbnaidei's Ucinung „Btanden die Uber die 
gute Ordnung im Theater waobenden ^c^dbü/o* wahrscbeinlicfa im Hypo- 
skeaion , nahe bei der Thymelet oder auf der Tbymdle selbst, in der Be- 
deotung der Orchestra, an der die Orchestra umgebenden Mauer, indem 
sie von hier aus das ganze Thealer übersehen und am ersten on den Ort 
eilen konnten, wo l^nordnun;;' Statt fand." Hyposk. ist nach Schneider's 
seltsamer Annahme die Konislra zur Rechten und I.inken des bis zur Thy- 
mele vorspringenden Logeioo, neben und hinter, welcher er das Bretterge- 
rüst der Orchestra ansetzt. 

122) S. 208. Geppert setzt die lUiabdui>liüren auf die Orchestra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, ohne nähere Bestimmung. 

123) S. 283 11. 
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wo sie den Zuschauern nm wenigsten hinderlich fielen : an den 
Eingängen; oben unter dem Säulengange , von woher sich Al- 
les überschauen Hess ; unten am innern den Zuschauern verbor- 
geDen Rande der Orcbestray dicht unter den Sitzen der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen sie Befehle zq empfangen hat- 
ten. Aber^^S fSibrt er fort) „„dem Suidas« dessen tiefe Unkunde 
des Tbeaterwesens wir bereits nachgewiesen haben, werden 
wir es um keinen Preis glauben, dass die Stabträger, weit 
entfernt sowohl von den Zuschauern, als von den Vorsitzern, 
auf der Thymcle gestanden, und solchergeslalL den \sürdigen 
geweiheteü Mittelpunkt eingenommen hätten, von welchem die 
Choreuten den Namen Thymelikor führten. Es wäre gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in der königlichen Loge aufstellte.^''' Das klingt frei- 
lich wenig tröstlich fUr die gewöhnliche Annahme, die auch 
die unsrige ist, nur dass wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, das Baisonnement wenigstens In 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer- 
fen! Wenn Schlegel mehrere Wachen von Stabtrugern an- 
nimmt, und diese auf verschiedene Stellen des Tbeatergebäudes 
verlheilt, so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit der 
Wahrheit näher gekommen ist als seine Vorgänger, oder ob er 
sich im Irrthum befindet, denn wir lial)en es nur mit der zu 
thun, von welcher unsere Gcwührsmaiiner sprechen, deren 
Auktorität durch ihn auch nicht das Mindeste verloren hat. 
£ine Wache in der Orchestra wird nun auch von Schlegel an- 
erkannt , aber freilich so gestellt, dass sie sich viel mehr zum 
Dienst für die Hagistrate als zur Beaufsichtigung der Zusehauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orte fttr durchaus nOthig, nun gut » so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Polizeibedienten, aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy- 
mele. Iii Betreff dieser ist zunächst einem Vorurtheil zu begeg- 
nen , das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Müller und selbst bei 
seinem Gegner, G. Hermann ^^), vorkömmt: dass die Polizei- 

124) Anhang, S. 37. 

125) Wenn man aus dem in den üpusc. ö. 15U gegen Müller Be- 
merkten einen solchen Sciiluss ziehen darf. 
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diener den Augen der /[isrliauer mögliclist zu entziehen seien. 
Wir fürchten, man ubertrai,'e l)ier unbewusster Weise die An- 
sichtoQ und Yorurtheile unserer Tage gegen diese Leute mit 
^Posaem Unrechte auf das Altertbum im AUgemeinen. Je grö* 
sser die politisclie Freiheit eines Volkes ist, je- mehr sie in 
seinem Bewiisslsein lebt und es Uar ist, dasB sie auf der Un^ 
verleCzüchkeit der Gesetze beruhe, desto kleiner pflegt die Zahl 
der Polizeibedienten zu sein » desto geringer a^er auch der 
Widerwillen von Seiten des Publikums » welcher sich so ge- 
wöhnlich zeigt, wo dieselben durch grössere Anzalil lästig 
werden. Jenes gilt aber vorzugsweise von der Zeit und dem 
Staate, die hier hauptsächlich in Betracht kommen, von den 
blühendsten Perioden des Atheniensischen Freistaats. Oder 
meint man, dass die Stabträger ihren Zweck besser erreichen 
konnten f wenn sie durch ihre Stellung den Zuschauem verbor- 
gen waren ? Ist es nicht die eigentliche und faauptsädiUchste 
Bestimmung der Poltzd , die StOrer der Ordnung za fahen und 
die geslttrte Ordnung wiederherzustellen, sondern vor allen 
Dingen zu bewirken, dass die Störung der Ordnung nicht Statt 
habe, so leuchtet ein, dass ihre Diener am zweckmassfgsten 
einen solchen Platz einnahmen, an dem sie einem jeden Muth- 
wiiligen und LeiciiLsiniiigen unter den Zuschauern vor Augen 
waren, und ihrerseits dasTheatron am besten überschauen konn- 
ten. Einen solclieii i)ot aber, zumal da von der, Bühne zu den 
Sitzreihen zu gelangen auch umstHndlichor war , keine Stelle im 
Theatergebäude so passend als die Thymelo. Auf den etwai- 
gen Einwurf, dass es sich nicht zieme, die Polizeidiener auf 
das Gerüst zu stellen, welches eigentlich den Chören nnd den 
Musikern angehöre, erwiedem wir, dass m solchen Dingen 
verschiedene Zeiten und Nationen eigenthUmlicfae Ansichten ^und 
Gebrttucbe haben, an die man nicht den Maassstab eines indi- 
viduellen Urlheüs anlegen darf^^), zumal wenn praktische 



126) So eriDnere ich micii, dass es mir sehr befremdlich war, als in 
S. Carlo zu Neapel bei dem Erscheinen fürstlicher Personen io den Logen 
plutzlich ein Soldat auf die Buhne trat, und dort, das Gew^r präsenti- 
rend, neben den agirmden Schauspidem so lai^ verUieb, bis Jene das 
Haus verUessen* Und das ist, glaube ioh, würkUcb etwas noch wtäk wo/Ar 
Auffaltendes. 
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Gründe vorliegen , wie in unserem Falle. Was Schlegel über 
die Thymele als würdigen und geweiheten Mittelpunkt sayt, 
der durch die Anvv( senheit der StabtrÜL'er gewissermaassen 
coiweiht werde, kümmert unü am allerwenigsten. Wir haben, 
bei aller Anerkennung der muüunaasslich hierber geböreoden 
Andeutung eines Dichters i^^), uns doch schon mehrfach gegen 
die Meinung erklärt, als sei die Tbymele des Theaters verwie- 
gend als ein Monumenl des Gulius betrachtet; können ander- 
seits auch die Stabtrüger unmöglich in eine Classe setzen mit 
solchen Leuten, die nach der Meinung des Alterlhums durch 
ihre Gegenwart die HeiKgthUmer entweiheten. Durften diesel- 
ben überall in .,des Gottes Heiligthuiiie" '28) erscheinen, d. i. 
in dem Theater überhaupt, so konnten sie auch, ohne Beein- 
ti'ächligung der Relii;iositat , auf der Thyniele Platz nehmen. 

Doch, es ist wohl an der Zeit, allen Machtsprüchen gegen- 
über, die Aüktorität der Quelle, aus welcher Suidas schöpfte, 
diirt !i ein unzweifelhaftes Zeugniss aus dem Gebiete der alten 
Kunstdenkmöler zu stützen. £in Pompejanisohes Wandgemäl- 
de 199) zeigt uns auf einer sehr niedrigen Bühne die DarstelluQg 
einer Komodienscene. Zu jeder Seite des Legejon sitzt auf ei* 
nem Lehnsessel ein bärtiger, baarbäuptiger und baarfilssiger 
Mann, am Oberleibe, mit Ausnahme des Rockens , und an den 
Armen von dem wekssfarbigen ilimation nicht bedeckt, wel- 
ches aber über den Unterleib und über die Beine i^csLlihi^en 
ist. Ein jeder dieser mit emster Miene geradeaus schauenden 
MHnner hHlt einen etwas gekrümmten , theiiweise knotigen 
Stab. Man hat seltsamer Weise an die Dichter des aufgeführ- 
ten Stuckes gedacht, während es doeb mit Händen zu greifea 
ist, dass wir die . Polizei der Stabträger vor uns haben. Diese 
also finden wir hier in der unmittelbaren Näbe des Legeten, 
und bis dahin erstreckte sich nach unserer obigen Aus ei oan* 
deraeteung die .Thym^» Ja Einer, der in der Beurtheilung 
solcher Kidwerke weniger bewandert ist, wird geneigt sein, 
nus der aufTallenden Niedrigkeit der Bühne zu schliessen , dass 
der Boden uebcu derselben bedeutend erhobt, und da^s milhin 



m) S. Anm. 51. 

138) T{5 T0£p ^fov M^{», Demosth. Mid. p. 532 R. 
129) Mus. Horb. V. IV, t. 18. 
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die Stabträger als auf einem Gerüste sitzend zu denken sein 
milsson. Wenn nun auch genauere Kunde der Darslellungs- 
weisc bei solchen Dingen, verbunden mit der Prüfung der han- 
delnden Personen und der Form des Logeion, zu der Ansicht 
fuhren sollte, dass bei unserem Bildwerke keineswegs an eine 
Xhymeie in der Orchestra zu denken, sondern vermuthlich die 
Bohne die eines Griechisch -RiSmischen Theaters sei, so bleiht 
doch der Umstand, dass die StabtrSger in der Nähe der Bühne 
ihren Platz haben, ein Umstand, der für unsere Aunassuiig des 
erwähnten Grammatikerzeugnisses um so mehr spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Thymele für das Gesehenwerden 
und Seibstsehen noch günstiger ist. Dass aber die sehr irren, 
welche diese Polizeidiener so viel wie möglich zu verbergen 
suchen, erhellt auch ganz besonders aus unserem Wandgemäl' 
de , auf welchem diese, als nothwendiger und regelmässiger Zu* 
behttr zu den scenischen Aufführungen, von Seiten des Künst- 
lers eine nicht geringere Berücksichtigung erfahren haben als 
die Ilauptschauspieler, und dem Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt sind. Ausserdem sehen wir hier, dass die Leute 
sitzen , und das werden sie meistentheils auch wohl in der 
Wirkhchkeit gelhan haben — insofern man nichl etwa meint, 
dass sie von Zeit zu Zeit abgelös't seien — , während freilich 
• alle Neueren sie stehen lassen. 

Wir setzen also die Stabträger auf die Seiten der Thymele, 
von welcher sie vermittelst der schon erwähnten Treppen 
leicht in die Konistra hinabsteigen und an die Zugänge zu den 
Sitzreihen gelangen konnten; auch befanden sich diejenigen, 
weiche die von der BUhne am meisten entfernten Stellen ein- 
nahmen, dem Archen und den Eampfrichtem so nahe, dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen beschioden werden und Be- 
fehle empfangen konnten. — 

Hieuiit könnten wir unsere Abhandlung über die Thymele 
des Griechischen Thealers schliessen — denn eine Untersuchung 
über das Aussehen und die Bedeutung der Thymele in den er- 
haltenen Dramen gehört nicht in unseren Plan — , wenn es nicht 
nöthig wäre, ein von den Schriftstellern über diesen archäolo- 
gischen Gegenstand in so auifallender Weise gemiedenes Ge- 



130) s. 30. 
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biet zu betreten, auf demi sei es unmittelbar oder miUelbari 
mehr zu holen sein durfte, als man sieb gewöhnlich einbildet 

Die Gelehrten, welche llher die Thymele handelten, haben 
es ni(;ht vermocht, ja die meisten unter ihnen viclleichl fjar nicht 
einmal daran gedacht, dieselbe aul Oenkmälern alter Kunst in 
Abbildung nachzuweisen Dennoch giebL es eine nicht 

kleine Anzahl von Vasenbildern '32^, auf denen wir deoseihea 
ßtoufjg (und zwar xfpos ent tov fAtifov)^ dieselbe tganeCjot, das* 
selbe ß^fiu und pulpilum sehen, als welches die Thymele von 
den Grammatikern bezeichnet wird ; dabei oder darauC Musiker, 
auch wohl einen Musiker oder einen Sänger. Ein namhafter 
Archäolog, dem wir die fiekanntroachung eines sehr wichtigen 
Monuments verdanken , emer PanatbenHiscfaen Amphora mit der 
Darstellung eines Ritharöden auf einem „„niedrigen Unter* 
satz 133)"" bemerkt, dass dieser „„das einfache bühnengerüst 
des für solche Agonen bestimmten Odeutn's. sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorpoi ik[. iM'hen , von der allar- 
iihnlichcn Thymele der theatralischen Ürchestra unterscheiden 
mochte."" Derselbe nennt anderswo ©iq ganz, ähnliches 
Gerüst geradezu „Thymele/' und so auch ein anderer Gelehr- 
ter dieses Faches '^). Ob diese Benennungen auf vorherge- 



131) Das Erfitere gilt gans entschieden von neppcrt rücksfobtlich der 
Mif S. XXIV mjtgellieilten Bddärung der beideo AbtMldungen auf Taf. VI 
seines Werkes. 

132) üin nur Einiges anzuführen, vgl. man: dlTancarville, Ant T. 
II, pl. 37, und T. III, pl. 31, PaiioUca, Bild. Ant. Leb , IV, 9, In.qhi- 
rami, Vasi iiltili, T. IH, t. 29»; Gerhards Arch. Ztg, 1S46, S. 340. Apollo 
als der Musiker: Tischbein Coli, of Engrav. T. HI, t. 5, El. c^ram. T. II, 
pl. 65, MUHer D. a. K. II, 14. 149, und: (lerhard Auserl. Vascnb. Th. I, T.Vl, 
2, Kl. corara. T. 11, pl. 31, vgl. auch T. 11, pl. 74 A, oder dllancarville 
T. II, 68; Herakles: Labordef Vases de Lainb(»-g, T. II, t 9. Einiges 
Andere in den gMoh folgenden Anmeriomgen. * 

133) GerliArd Etnuk. und Kampan. Vaaenb. d. K. Mua. au fierim 
T. I; S. 3; das Bild aticb hei Panofka, Bild. Ant. Leb. , T. IV, 9. 

134} Aiiseri. Vaaenb. Th. I, S. 183, zu Taf. LXVIII: „Als apolliniscli 
bezeidmen wir einen Haraktra , der CMbarspielend, mit Löwenhaut , Köcher 
und Schwert angethan, aber ohne Keule, die Thymele betritt." Vgl» S. 
140 £L, A. 207. 

135) Braun, Bulle», d. Insl. di corrisp. arcli., 183S, p. 56, in Bezug 
auf das von Gerhard herausgegebene Vaseobild mit dem kititurspteienden 

4 
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gangenen genaueren Untersuchungen beruhen, wollen wir dahin 
gestellt sein lassen; jedenfalls aber scheint das von der zuerst 
mitgetheilten Bemerkung anzunehmen zu sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so geurtheilt haben, wenn er sieh des hi 
seinem eigenen Besitze befindlichen, von Panofka herausgege- 
benen 136) Vasenbilds erinnert h^lte? Denn auf demselben er- 
blit ken wir einen im Blasen begi iilciien Flötenspieler auf einem 
Gerüste, das die entschiedenste Aehnlicliki it mit einem Aitare 
hat. Oder hatten wir hier „„die altarähnliche Thymele der 
theatralischen Orchestra"" zu erkennen, in andern Fällen aber 
,„,das einfache BühnengerUst des Odeum's?''*' Aber das Ge- 
rüst, von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches; häufiger findet es sich mit zwei Stu- 
fen, und dieser Umstand giebt, wie wir glauben, dem, wel- 
cher will und es für nöthig hält, die Erlaubniss, noch mehrere 
anzunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der in Frage 
stehenden Gerüste? Sind auch sie etwa aus den Odeen weg 
in die Theater zu verweisen? 

Die Schriftsteller über die Odeen wissen von einem sol- 
chen, von der Bühne zu unterscheidenden Gerüste Nichts, oder 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grOsslea Unrecht geschehen i37j, j^^n stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss auf ein Gerüst mit zwei Stufen setzt, vgl. Anm. 
132: Non possiamo ricorJ^rci che 0h da altri fosse riconosciuta nello 
enunciato basamento lu sola üutenUcd lappresentazione della iimele 
{P^vikikri) che mauifestameote in sinüli vascularie pitture stä accennata. 

136) Grieeben und GrieeblnneQ, TaH I, 13. 

137) So erwähnt Ganin«» p. 493, als in den Ruinen des von Pausen., 
I, 8, 14» besciiriebenen Odeion» nallo meEso della saa scena verso l'or* 
obestra, befindlich: una parte del pulpito piü devata e distlnta. dal pros- 
eenlo. Er Ittgt binsu: A qoesto luogo dIsUnto si salSva daU' orchestra per 
aleuni gradi disposti nel suo d'intomo, e sanrlTa probabilmente per il 
suonatore di flauto che dirigeva la voce e regolava i passi ed i gesti dei 
choristi che figiiravano in tali concorsi di musica, o per il direttore, che 
imprendeva di far eseguire con precisione lo s[)eltacolo ende riportame la 
vittoria, dalla quäle egli ne otteneva sonirno onore; ed anctie scniva al- 
cune volle per i poeti onde declamare le loro opere prima di esporle suhe 
scene. Nicht übel {vgl, indessen unten, S. 55 ni.); wenn nur die Ueberreste 
wirklich die eines Odeion wären, als welches sie auch in den Monumenti, 
T. CXXIX, mit der Bezeichnung „Odeo di Atene" resfaurirt dargestellt sind. 
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Chöre auf die Buhne i38) , oder die Musiker auf die Buhne und 
die Chöre auf die Ürchestra *39). Dass indessen ein Gerüst 
jener Art auch in den Odeen cxistirt haben müsse, geht mit 
Sicherheit aus dem von Gerhard herausueL-ubenen, auf den 
musikalischen Agon der Panalhenäen bezüglichen Vasenbilde 
hervor. Freilich nicht iMch der oben initgetheiUea Aeusserung 
dieses Gelehrten. Denn wenn wir, wie (uod im Allgemeinen 
mit Recht) gewöhnlich geschieht, unter Odeen kleine bedeckte 
Theater verstehen, welche hauptsächlich zu conzertartigen Auf- 
führungen dienten, so gilt jene Polgerung nur unter der Bedin- 
gung, dass „„der niedrige Untersatz*"' das von dem Perikles er* 
baute Odeion angeht. Diese scheint aber auch keinem Zweilol 
zu unterliegen; bemerkt ja Gerhard selbst Uber die Zeitbeslim- 
nmiig unseres Gefasses; ,,,,es kann nicht älter sein als der auf 
Ol. 83, 3 verwiesene ZeitpmikL, in welchem Perikles die Pa- 
nalhenäen nächst ritterlichen und gymnischen Kämpfen durch 
Einsetzung musischer Agonen verherrlichte.'"' Oder meint der 
sonst so besonnene Gelehrte wirklich , dass, weil „„nach Meier's 
scbarÜBinoig begründeter,^"^ aber in Betreff des zweiten Punktes 
dem Zeugniss des Plutardtos nicht entsprechender, „„Ansicht 
die Gründung des Odeums vor das Jahr föllt, als Perikles dem 
Ostrakismus entging (OL 84 , I), die Einsetzung der Agonen 
aber vermutblicb etwas früher ^ <loch nicht ganz un- 

wahrscheinlich sei, die Verfertigung gerade jenes Geltaes vor 



Aber von dieser früher allerdings alsdasOdeiooderRegilla betrachteten, austo 
Antiq. of Athens, VoU III, pU I su Cb. VIII, und Vol. V. pl. 3 zu p. 31 fl.» 
bekaonlen BauUchkeit, ist es längst ausgemacht, dass sie die Pnyx sei, und 
Jenes mit den hinaufltthrenden Treppen aus dem Fsls gehauene Gerüst, 
in welchem Revett, Addit Observat zu Vol, in, p. 53, die Thymele sucbto, 
ist nichts Anderes als das bekannte ßijtia der Redner in den Volksver- 
Sammlungen. 

138) Stieglitz ArobfioU der Baukunst, Tb. II, S. 324, Hirt S. 113 fl. 

139) Klausen in der Allg. Eneydop. der Wissensoh. und KUnste^ 
Sect, lU, Th. I, S. 335. Auch Ganina; vgl unsere Anm. 137 und 149. 

140) Perid. C. 13: 0$koußoiftt9oq i* i IZr^MÜ^« w§ n^Sit» li^i* 

*B0t&n9 md to« mm «ov SXkw xqovop h «ouc ß&v9ntW9 d/ «wo«. 

141) Vgl. Altg. Encyd. III, 10, 285 fl. 

4* 
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die Gründung des Perikleischen Odelon m setzen? Ware 
dies aber auch glaublich , so folgte doch noch keineswegs, 
dass das Gerüst auf unserem Vasenbilde das vorperikleische 
Odeion angebe, sondern es wurde eher auf das Theater des 
IMonysos zu beziehen sein i^^). 

Wir haben — das ist jetzt wohl mehr als wahrscheinlich — 
einen Beleg für die Existenz und das* nngeföbre Aussehen ei- 
nes Gerüstes itn Perikleisdien Odeion zu Athen, welches kei- 
neswegs mit dem Proskenien der Theater zusämmei^esteilt 
werden kann, wohl- aber mit der Thymele; nur dass diese, 
wenn sie zum Ttiuzboden von Chören diente, einen bedeuten- 
deren Umfang haben musste, als wir jenem Gerüste (nament- 
lich auch in Betracht dessen, dass nur ein Musiker darauf 
steht) zuzuschreiben berechtigt sind. Die entsprechenden Ge- 
rüste auf andern Yasenbildera werden aber ganz ebenso zu 
betrachten sein. Die zuweiten etwas veränderte Form darf 
dagegen auch nicht im Mindesten in Anschlag gebracht wer* 
den; in der Hauptsache, dass sie nur fttr einzelne oder wenige 
Personen bestimmt, und dass diese Personen niemals andere 
sind, als Kitfaarspieler oder Kitharsänger , oder Pi5tenspieler 
oder SSnger, stimmen sie ja durchaus Uberein. Sie gehören 
also m die Odeen, möglicherweise auch in die unbedeckten 
Theater, in denen einzelne oder wenii^c Musiker auftraten , und 
zwar nur für die Fälle, dass das nicht an Festen geschah, für 
welche zum Behuf von Ghortänzen eine grössere Thymele er- 
hebtet werden musste : Umstände, die in Wirklichkeit gewiss 
nur äusserst selten Statt hatten. 

Es fragt sich nun: wo befand sich das in Rede stehende 
Gerüst in den Odeen, und, kann dasselbe mit der Thymele der 
Theater verglichen werden und diesen Namen geführt haben? 



142) Auch wir hallen die Leake'scbe Annahme eines vorperikleischen 
Odeion (Topogr. von Athen, S. 179 fll. der üebers. von Bniter und Saup- 
pe) namenllich nach Forclihainmcr's einleuchtender Darlegung (Topo^. 
von Athen, S. 40 fll.) fllr durchaus begründet, glauben aber, dass es ganz 
untliliftHQli sei, mtt Gerfaiird „im Zeugniss das Hesycsfatos ('iZi^dbir, rSttot 

vt^Offtcy* das Wort ,Hat^ nicht vom Baochostheater, soadsm Tom Pe» 
rikleischeD Odeum" zu verstehen. 
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Die oben i^^) erwähnten Deutschen Schriftsteller über die Odeeil 
halten die innere Einrichtung derselben im Wesentlichen fur ganz 
gleich mit der der Theater. So auch Ganina &44)^ obgleich die- 
ser auch die vollkommene RimdgestaH des, äussern Baoes bei 
den Odeen anerkennt. fifttUer dagegen unterseheidet streng 
zwischen dem Odeion und dem tbeatrum tectum. Die IHlfane 
des ersteren, meint er, ,,,,musste in der Mitte sein,"" dieses 
jjjjliaLle eine gewöhnliche liuhuü. 

In Heireff jener Unterscheidung hat Müller Recht und Un- 
recht: iiecht, insofern die er.sfon. im (Mi^rren Sinne so zu nen- 
nenden , Odeen Huudgebäude waren, „„mit grossem kreisförmi- 
gen Dache Unrecht, insofern diese Constructionsweise später 
für die Gebüude derselben und Jlholicher Bestimmung für ge- 
wöhnlich nicht angewandt wurde. Alle mir durch Autopsie 
oder Grundrisse näher bekannten Baulichkeiten , von denen es 
glaublich Ist, dass. sie hauptsächlich zu musikalischen Auflüh* 
rangen dienten — und darin besieht ja auch nach Mttll^s 
Ansidit die eigentliche Bestimmung der Odeen — , lassen auf 
theatra tecLa schliessen; dass diese aber schon im Alterthum 
auch Odeen genannt wurden, ist sicher '^0). i)as zuerst Ge- 
sagte gilt ohne Zweifel von dem PenklciSühen Odeion, dem 
Prototyp der bedeckten Hunügebäude dieses Namens, welches 
, seine runde Gestalt der ISachahniung des älteren unbedeckten und 
auch wohl giösseren Odeion zu Athen verdanken mag, insofern 
Forchhammer Recht bat, wenn er dieses als einen offenen Fiats 
mit Sitzbänken im Umkreis, ,i„nach Aussen eine steile Mauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend*"' betrachtet. Es gilt auch von dem durch Polykleitos er- 



143) S. 51, Anm. 138 und 139. 

144) S. 4^ Ol., vgl. auch die Restauration des Perikletecben Odeion 
in den Monum. , T. CXUX und CXXX. 

145) Handb. §. 289, A. 8. * 

146) So z. B. war das gewöhnlich so genannte Odeion der Regiiia zu 
Athen ohne Zweifel ein thcatmm tectum, heissl auch bei l'hilostratos , Vit. 
Sophist II, 1, I» ^5! Olear., Theater, wirü aber von deoi Fausanias, VII, 20, 6t 
als Odeion h( /ei liiii t. Eben dasselbe gilt gewiss von dem Odeion an der 
Quelle Glaukc zu Korinlh, dessen Erbauer gleichfalls Ilerodes Attik"S war, 
und welches in gleicher Weise von dem Philostratos Ibeater, von dem 
Pausanias, il, 3, 6, Odeion genannt wird. ^ 
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bauten Odeion zu Epidauros, wenn eine von uns anderswo 
aufgestellte VermuthuDg das Richtige trifft, wie wir glauben (auch 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ein, dass die Epidaurier auch 
in Betreff des bei den Atheniensern nieht lange vorher in 
dgenthfimlicher Weise errichteten, za dem Theater in naher Be« 
uehung stehenden Odeion durch ihren grossen KQnsÜer es jenen 
gleich zu thun oder sie gar zu ttbertreflen suchten, was rück^ 
sichtlich des Theaters wirklich der Fall war). 

Wie ober steht es mit der Müller'schen Annahme zu , dass 
in den eigentlichen Odeen die Bühne in der Mitte sewesen sei? 
Für dieselbe spricht der Umstand, dass so ein bei weitem 
grösserer Raum für die Sitzplätze der Zuschauer gewonnen 
wird, ein Umstand, welcher um so mehr zu berücksichtigen 
ist, als diese Art von Gebäuden selbst in den grössten Städten 
wegen der Constructionsweise ihres Daches nur von verfaältniss- 
mfissig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleischen Odeion Reiohtbum an Plätzen zum Sitzen als efaa* 
rakteristiscbe EigenthUmlichkeit hervorgehoben i^.). Gegen die 
Annahme darf man nicht zu sehr geltend machen, dass die Auftre- 
tenden der Hälfte der Zuhörer den Kücken zugekehrt haben wür- 
den; denn etwas Aehnliches muss doch auch in Betreff der ky- 
kliscben und dramatischen Chöre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbequemer, da diese Chöre nicht bloss 
sangen, sondern auch gestikulirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Yerhaltniss der Musiker und Sänger vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauem, 
etwa in der Ntffae der in der Mitte des Gebäudes befindlichen 
BfShne? Oder sind eigne Rftume für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus sie den Zuschauern vor die Augen und auf die 
Bühne traten. In diesem Falle milsste man sich doch die Silz- 
reihen nach einer Seile bin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa aonebmen will, dass jene Räume unter 



147) In der Schrift über die Delph. AUieoa, GtfUing. Studien, 1845^ 
Ablh. II, S. '246. 

HS) Wenn Phi'tarch (I'oricl. C. 13) das Perikleischc Odeion fiiv 
ivToq lUaütoii no).i'f<)iiny 7To}.i'>srv).ov nennt, SO lasst sich doch wohl 
nicht darau zweifeln, dass dos eislore Beiwort auf einen Raum Tür Silx- 
pWlto von 'hesonderM' Ausdehnung führen müsse, der ungleich grosser 
W,^alS Ii unbedeckten Theatern von g^chen Dimensionen. 
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den Sitzreihen oder unter der Bühne beßndlich gewesen seien. 
Hier ist allerdiogs noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs nöthig, die MuUer'scbe Andeutung Uber 
die innere Einrichtung der ganz runden Odeen so ohne Weite- 
res gegen die Canina'sohe Auffassungsweise aufougeben, der 
wir, wenn die Ünhaltbarkeit jener erwiesen werden soUtOi 
mit einigen Abweichungen folgen würden i^). Grundfalsch ist 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Chören und von der Oichestra als ihien» AufentbaltsoiL zu 
sprechen, wie Klausen und Canina thun, als wäre in den Odeen 
auch getanzt worden ^^t); ja nicht einmal an Chöre von Musi- 



149) Canina bemerkt, von dem Odeion des Pedkles redend, a. a. 0.: 
Nella cavea interna i sediJi potevano girare ancbe per i due terzi della 
droonforenza, oome nd featii dell* Ada Mioore; ed essendo questo edJfldo 
piindpalmeote dostinato per i combatfimenti di mudca, la sceoa, se vi 
stava coslrutta, era ancbe ferse plb ristretta di qudla di ogni altro tee- 
tro, ed il pulpit« era nd mezzo pnibabilmfiote molto ritirato in dietrOt 
onde lasciare l'orcbeatra piii spadora per i obori, die, ad imitadone dd 
teatri, in essa stavano postl presse i Grecl. Parte della fronte della sceoa 
seguiva forse la curva della circonferenzn cstema, donde probabilmeDte 
ebbe origine la pratica di fare in aicuni di tali edißzj, e come se ne ha 
esempio in qucüo di Laodicea , la parte di mezzo della scena alquanto in- 
cavata. Die letzte Bemerkung ist jeflpnfalls fein, genüsrt aber doch nicht, 
um die Nottiwendigkei! eines vollkommenen Kundbaues nach Aussen bei ei- 
ner solchen BeschafTciilieit des inneren Baues darzuthun. 

150} Hirt bemerkt auf S. 109: „Vilruv erwähnt zwar das Odeon in 
Athen; er ertheilt aber keine nähere Lehre Uber einen Bau dieser Art, Wahr- 
scbdnlicb Mdl er dies nicht für nöthig, wegen der Aehnlickbdt, die das 
Odeon mit dem Theaterbati hatte." Der Grund ist allerdiogs sehr walir* 
schdniidi. Das tfaut aber kdner der eben erwähnten Andditen Ober die 
GoDstruction der Odeen Einirag, der Canina'schen schon an sich nichl 
eben, aber auch der Müller^schen niobt, wenn man nur, das Perikleiscbe 
Oddon ausser Augen lassend, in GemKsshdt unsoer obigen Darlegung be- 
denkt, dass die Odeen 2U der Zdt des Vitravius den Theatern allerdings 
durchaus iUmlich sein mochten. 

151) Dieser Ansicht scheint sogar auch Gerhard zu sein, wenn er 
fragt: „Wo anders ?>ls dort/' nämlich in detn vorperikleischcn Odeion, 
„wären auch die dithyrambischen Uebungcn kyklischer Agonen gch<Tlleii 
worden, die an den Lenäen doch wohl Statt fanden, ijevor es panathenai- 
sche Musikfeste gab?" Wir antworten auf diese Frage: im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früheren Zeilen im vorperikleisciien Odeion gnhal- 
ten seien, kann mit einiger Sicherheit nur dann angenommen werden, wenn 
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kern und von Sängern häUc so allgemein gedacht werden sol- 
len, da die selben, wenigstens ftlr gewöbnlicb, in den unbe- 
deckten Thealern auftraten i^s). 

Ziehen wir nun die oben besprochenen Gerüste auf Vasen* 
bildern weiter zur Betrachtung , so erbellt, dass dieselben dem, 
welcher die Mttller*sche Ansicht von dem Platze der Bühne im 
Odeion billigt, ganz gleich sein müssen mit dieser Bübne. Und 
dagegen lässl sich Nichts einwenden: im Gegentheile passt es 
ganz vortreHiicli. Canina bat merkwürdiger Weise aus ganz 
falschen Prämissen auf die Existenz eines ähnbchcn Gerüstes 
ausser ( III IM' der der Thealer ähnlichen Bühne i^eschlossen ^^3). 
Nimmt mau, wenn auch nur im Aligemeinen, seine Ansicht 
über die innere Einrichtung des Perikleiscben Odeion an, so 
wird man das Gerüst vor das Proskenton stellen, und dasselbe 
auch auf die andere Art von Odeen übertragen wollen, wenig- 
stens auf die grosseren , da diese ja einen ganz ähnlichen Aus- 
bau des Inneren hatte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt 1^).- Freilich wird man dasselbe als eine von dem 

Forchbammer's Vcrmiilhung:: „wahrscheinlich waren es die hölzernen Bünke 
in (liebem Odcon, deren Kin^furz den Bau des neuen steinernen Theaters 
veranlasste," allgemeine ISiIIi-mi l' fintict, woran sehr zu zweifeln ist. Aber 
dies auch zugegeben, dar! von dem vorperikleis(;hen Odeion durchaus 
nicht auf das Perikleische geschlossen werden. Wenn v. u \on Lydias, 
^AtiuL dotftoöoAiaq p. 7ül), erfahren, dass an den kleinen Pauathenaen cm 
kyklischer Chor auftrat, so folgt daraus gar Nichts, zumal von den kleinen 
Panatbeolien die Bede ist, wodurch es wahrscbeinUcb vird, dass der kyklische 
Gbor im Theater des Peiräeus aufgetreten sei, vgl. Leake, Topogr., Obers, 
von Baiter und Sauppe, S. 423. Bei Vitrov., V, 9, 1, steht Michts davon, 
dass das Odaion zur EinUbuDg der Chdre diente, und wäre es dw Fall, so 
bewiese es NicfatSw Wie übrigens der Raum zwischen den Sifzplätsen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch o^x4<f^if^ geheissen habe, wage 
ich nicht zu bestimmen, behaupte aber, dass, ^wmn das Letztere vor- 
kam , es missbrttucfalicber Weise aus den Tlieatem auf die Odeen iUiertra- 
gen war. 

J5'2) Das Perikleische Odeion anlangend spricht freilich Plutarch (s. 
Anm. 140) ganz allgemein von fmioinni nytörn;. Daraus wird man aber 
doch nicht das (iegectheil von dem oben Gesagten schliessen wollen; auch 
nicht aus PoUux, III, 83: 'AOtjviiot. de kcu avvavlia tt^ i»€Uiiro ovfiq>wia 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn auch bei Ganina, S. 492, über die Odeen im 
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Proskenion getrennte, ,rür sich bestehende Bnulichkeit fnssen 
mOssen, als welche es sich auf den Monumenten darstellt. DaA 
hat abor aacb viel für sich, wenn die Waod des HyposkeDion 
nicht iD eiDem abgestumpfteo Winkel vorsprang, wie Genlna 
bei mner Restauratlofn des PeriUeiechen Odeion gegen die 
Analogie des Griechlsohen Theaters annimmt, sondern in genn 
der Linie fortlief. Dabei nioss es jedoch sehr auffallen, dass 
so das ganze Scenengebäude nur den Zweck haben konnte^ die 
Musiker und Sänger vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Rflumen hinter oder neben der Bühne vor den Augen 
der Zuhörer verbergen , und sich mit ihrem Costüm bekleiden 
und von demselben entkleiden zu lassen; ihr Hervortreten aus 
einer der in den Wänden, welche die Buhne umgaben, befind- 
lichen Thören vor das Publikum hin, in der Weise wie es bei 
den Sohauspieiem des Theaters gebrüucblich war, mt^^lieb zu 
machen; endlich etwa auch durch die Dekorationen der Bttb* 
nenwadd dem Auge eine firgi^tzung zu bieten, die demselben 
Qbngens anch in anderer Weise bereüet werden konnte i^). 
Denn für die Auftretenden war ja die Bühne nicht da, sondern 
nur das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigt, 
selbst den Flötenspieler nehen dera Sanger aufnahm ^^^] , wie 
auch auf der Thymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandten 
Umständen nicht die Vermuthung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwähnte, 
nicht nebenbei auch eine dem Proskenion ähnliche Buhne hat- 



Allgemeinen: la principale diversilü, che vi passava tra la rorma del teatro 
comune a quclla dcM' odeo, consisteva principalmentc nell' avere l'odeo nel 
mezzo della suu ^^cena verso l'ordiestra uua parte del pulpito piü elevala e 
distinta dal proscenio. 

155) So ist es sehr iVw Kra^'o. oh dr\^. von Pausanifis, IX. 6, als im 
Odpion zu Smyrna crwührite üernaide einer C ha ris von A[)ellcs die lülckwand 
der Buimo scbraUcktu, wie Klausen, S. 337, meint. Die Lösung dieser 1-rago 
wäre auch in batigescbichtlicher Beziehung wichtig, weDn zugleich ausge- 
naacht werden i^umite, dass jenes Bild eigens für das Odeioa fjßmachl w or- 
den sei. 

156) Dies noch ausdrücklich gegen die ersten von Canina's oben, 
Aniu. 137 , »utgetlicillcn Vennuthungcn über die Bestimmung des Gerüstes, 
die jetzt keiner weiteren Berücksichtigung bedürfen. 
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ten? Und ferner — da nach unserer obigen Darlegung jenes 
Gerüst dem IVrikleiscben Odeioo zuzusehmben ist, welches 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebräucblicbeo 
Art der Odeen gehörend kennen geleiul haben, die man pas- 
Mod als die Odeeo im eigentlichen und engeren Sinne bezeich- 
nen kann — , sollte nioht auch die Polgerung erlaubt sein, dass 
die erstere Art der Odeen sich nicht allein in der äusseren 
Form» sondern auch In Betreff der inneren Einrichtung, von der 
zweiten, den theatra tecta, wesentlich untmehieden habet 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse ParaKde mit den Thea- 
tern l;u listig, die sich fast unwillkührlicii aulUiiiugt: bei der 
erslen und iVuliereu Art ein thymeleartiges Gerüst, bei der an- 
deren, spateren, kein solches Gerüst, aber eine Bühne; und 
entsprechend bei den Schauspielen: ursprünglich bloss Thyiiiele, 
zuletzt LogeioQ ohne Thymele; dazwischen freilich Xhymele und 
Logeion Ja, wie sich um einer weiter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion des Römischen Thea- 
ters consequent aus dem des Griechisoben entwickelte, indem 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da es durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass die theatra tecta, wenigstens die 
grösseren , einen Shnlidien Vorsprang an dem Proskenion hat- 
ten, wie wir ihn am Logeion des Römischen Theaters finden, 
so könnte man Aehnliches auch ui licirelF der Odeen anneh- 
men, nnd, weiter gehend, schliessen wollen, dass wirklich ein- 
• mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Rimd- 
gebäude mit thy meieartigem Gerüst und Bühne darin — also das 
Perikleische Odeion, wie es Canina sich denkt — bestanden 
haben müsse. Aber ein solcher Schluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein, da der von Perikles an be- 
ginnende Bau bedeckter Odeen Zeiten angehört, die in bau- 
kUnsÜerischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe Im Bau und der inneren 
Einrichtung der Odeen zu Uberspringen (wenn die Uebelstände 
bep;rUndet sind , die wir hervoi i^elioben haben), »ind da es nun 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Con- 
slruction anbelangt, nicht aus den früheren, sondern aus den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. 

Hätte 0. Müller Recht, wenn er das Letztere auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet, indem er hinzufügt, „„es 
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gebo aus dem Theater hervor, wie die Musik eiazeloer Virtiio-. 
sen aus den Feslgesäogen der ChQre/''' so würe es eine leicht 
zu beweisende Sache, dass unser OdeengerOst auf Vasenbil- 
dern, welches wir schon einige Male, wie UDwillkührlich, mit 
der Thymele verglichen haben, von dieser gar nicht zu trennen 
sei, und auch denselben Namen geführt habe. Wir haben aber 
schon oben gelegentlich geäussert, dass das Perikleische Odeion 
in seiner ConstnicUonsweise, mit Ausruliine des Daches, auf 
das vorperikleische zurückzuführen sein möge, und wenn man 
auf die Entwickeiungsgeschicbte der dramatischen Kunst blickt, 
SO' dürfte Uberhaupt eher das Umgekehrte glaublieb scheinen, 
dass die Theater aus Odeen hervorgegangen, oder vi^mehr 
ursprünglich als Baue mit im Umkreis herumlaufenden Silzrei- 
hen mit den Odeen übereingekommen sden. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesängen der 
Chöre hervorging, ist allerdings wahr i^?); dürfte aber fbr sidi 
nicht viel beweisen. Die Thymele ist ursprünglich Dionysos- 
altar, dann Sing- und Tanzplatz für die an Dionysischen Fe- 
sten auftretenden Chöre, deren AutfUhrungen anfänglich sich 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen Weltkampfe 
dagegen schlössen sich, wenn auch nicht durchaus, so doch 
hauptsächlich an den Cult des ApoUon an i^^), die, für welche 
das Perikleische Odeion zunächst gegründet wurde , an den der 
Athena. Damach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht In allen Gebäuden, die gleiche Construction 
und Bestimmung hatten, schwerlich die Rede sein. Und doch 
lässt sich wohl eine Uebertragung des Gerüstes und des Na* 
mens Thymele aas dem Theater wahrscheinlich machen. So 
wenig wir die Ansicht hegen können, das:5 das vorperikleische 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligthume des Dio- 
nysos ganz in der Nähe des späteren steinernen Theaters 
errichteten, neben dem vorperikleischeo Odeion bestehenden 
hölzernen Theater zuweisen, — so sehr halten wir an der 



157) Vgl. auch Proclus in Phot Bibl p. 320. 

158) Vgl. C. Fr. Heruianiis Lehrb. der goUesdienstl. Allerlh. d. Gr., 
S. ^9, A. 28, 
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auch durch Sebriftstollen i^') begünstigten Uebcrzettgung fest, 
dass die in dem vorperikleiscben Odeion abgehaltenen musi* 
sehen Wettkttmpfe in das steinerne Theater übergingen, und 
aus diesem, nebsl den neu eingerichteten, wiederum in das 
Perikleische Odeion, insofern dieses für sie besser passte. So 
kann man wenigstens das Gerüst zum Auftreten in diesem als 
zunächst aus der Thymele des Dionysischen Theaters hervorge- 
gangen betrachten , auf welcher in der Zwischenzeit die musi- 
schen Weükämiite Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejeniiien verblieben, bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende Musiker und Sänger betheiligten. Dass 
dabei auch der Name von dem grösseren Gerüste des Theaters 
auf das kleinere des Odeion Ubergegangen sei, ist eine natür- 
liche Annahme; das künnte aber auch, ohne einen solchen Zu^ 
sammenhang, überall von den Theatern ans geschehen sein^ 
insofern auf der Thymele derselben ähnliche Aufführungen vor- 
kamen, und jene von dem Gerüste in den Odeen im Allgemet- 
nen der Form niobt wesentlich verschieden war >60]. Ausser- 



159) S. Hesychio^ oben in Anra 142. Dass wegen des Schol. zu 
Aristoph. Wesp. 1104: ot Iv möhm' for» rönot ^««r^oftd^c, i» ^ «tw- 
S^ctGi td jrotTj/iaT« tt7rayyi}J.nv ttqiv r^q rl; ro 9iaT()ov aVa/f? I/o? , nicht 
n(5thig ist, in der Zeit nach der Krbauung <]os steinernen Theafers des 
Dionysos und des Perikleischen Odeion an eii ou anderen Gebrauch des 
Yorperikk'ischen Odoion zu denken, als ,,zuni Küinlager, zum (ierichtshor 
über Versorgung der Witwen und Waisen, und gelegenllicli zum Versamm- 
lungsplat« der Truppen, selbst der Reuterei" (Forchhammer S. 44), ist, 
glaube dnleocfatend. 

160) Für einen ZustiDineDfaang der Thymele des Odeion mit der des 
Dionysischen Theaters, kann, wer solche Kleinigkeiten Tür der Berücksich- 
tigung Werth httit, auch die „hakcblscfaen Zweige^* an dem Gerüste auf der 
Vase mit der Darstellung des panatbensiscben Wettkampfs in Anschlag 
bringen. „Sie gereichen'' nach Gerbard's Meinung, „zur Andeutung, wie 
nicht blos die Bühnenkünstler des Drama's, sondern audl ApoH's Kithard- 
den der Genossenschaft dionysischer Künstler angehörten/* — Wie die 
Form des Geniste«5 nnf »Ion Vasen abwechselt, ist oben, 49fl., angegeben. 
Sind die (leniste mit stufen der \Virklirhk(M( naclitjehiUief , was doch wohl 
vorauszusetzen ist , so wird man in dici>eni Umstände chov eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung vmserer vorher, S. 30, dargelegten, gegentheili- 
gen AnsicliL in TJetrelT der Thymele des Thealers finden. — Jetzt kunule 
man auch auf die l iage l^ominen, ob ntclil unter den mitgetlicilten Zeug- 
nissen über die Thymele eines oder das andere sich vidmehr auf die 



€1 

dem Qia^ dies Gerüst ßtjfia genannt solo, auch der Name 
ladtiw **^) empfiehlt sich zur Berücksichtigung. — 

Eine wirklich erhaltene eigentliche Thymele des Theaters 
kann nicht nachgewiesen werden. Sie war ja, wie wir gese- 
hen, aus Holz construirt; Dennoch hat man venneint, Spuren 
von ihr aufgefunden zu haben. So, ein Mai, der Duoa di Ser- 
radifalco Ja, Ganina spricht sogar von verschiedenen da- 
hin schlagenden Beobachtungen ^^). Wir wünschten, er hätte 
die Belege angelührt , denn es ist uns bei aliern Nachsuehen 
nicht milglich gewesen, Etwas der Art autzuiiiKlcn , mit Aus- 
nahme des vorher angeführten Falles und eines anderen, der 
bald erwähnt werden soll; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grössten Entschiedenheit zu behaupten, dass 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig als bei 



Thymele des Odeion , als auf die des Theafors beziehe, da ja das Odeion, 
aucl» das eigentliche, durch den Ausdruck OiarQov^ theatrum, bezeichnet 
werden kann: doch glaube ich das nicht, selbst nicht von der Stelle des 
Isidor, S. lU, Anm. 27. 

161) Alex. Aphrodis. in Aristot. Metaph. III {IV) p. 116 o\ vors. Gene» 
sii: est odiutu pars quaedam Llieutri, quae nunc thymele, id &&i sceaa, 
numnipatur. *i2*^cdy hebtet Singplatz, und ist daher ein zum Wenigsten 
ebenso passender Name l\)r das Gerüst in dem Odeion, als fUr das ganze 
GehSude. Auch die Thymele des Theaters konnte «3<^«*cw genannt werden. 
Wie nun der Name dieser auf die Bühne übergegangen ist, so kann aueh 
der Name Odeion derselben Ton dem Gerüste her 2u Tbetl geworden sein. 

162) Le Antich. d. SIcii., Vol. 1, p. 129, wo es vom Segeetaniseben 
Theater heisst: Nello spazio mtwmedio fra la Seena e rorcb^tra trovanel 
disposle simmetricBmente a Itvelfa) del terreno quattro pietre iqoadrate 
ove ferse adattavasi il pulpito dt legno, ed ancbe piü vicino al centro deil' 

orchestra vedesene un altra che ha nel mczzn \m forame quadrato ed In- 
dien probabilmente il sito del ^vi*iX^. VgU T. XI, F. 1, und Strack, T. 

VI, F. 6. 

l$ä) S. 4G6: da varie ossei-vazioni fatte ncgii avanzi dei teatri 
Greci appare che in aicuni di essi lungo la fronte dell' orchestra, o sotto 
il miiro de! pulpito vi era una parte per pnco elovatn dal piano dell' or- 
chestra, la quaie precisamente otTriva un täte tuogo adutto per quegli 
altori, che non dovevano agire suIKi scena, ondo venisüero veduti in 
migUor modo dagli astanti, che se los^ero siatj nella parte dell' orchestra 
piu (irussima ai sedili; pei cui questo luogo si crede essere stalo il tiuiele, 
denuminato forse con questo noine, perche ivi si Tacevanu sacrilizj , come 
si soleva praticare presse i Gred avanti di comminciar lo spettacolo u. s. w. 
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diesen beiden an Griechische Theater zu denken sei. Wie Ser- 
radifalco bei einem in Römischer Zeit so augenscheinlich umge- 
bauleo und veränderten Theater, wie das von Segesla ist, auch 
nur für einen Augenblick an dem Gedanken festhalten konnte, 
dasfl in dem einen Stoinblock, welcher sich nach dem Genirum 
der Orebestra zu vor den in einer Reibe mehr nach der Stelle 
des Proskenion su liegenden befindet, eine Spur der Griechi- 
sdien Tbymele zu erkennen sei, ist unbegreiflich. Und wie 
hätten wir sie uns zu denken, diese Thymele? Allerdings tru- 
gen jene vier Steinblöcke Balken und Bretter von Holz, die den 
Boden des Proskenion ausmachten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren stehende Steinblock trug eine mit jener zusam- 
menhängende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sieht* 
baren Stanblttcken ausgebende Ueberlage aus Brettern, die ei- 
nen Vorsprang des Proskeoion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn man nur einen Blick auf das Theater von AkrK 
wirft. Hier finden wir die aus Römischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der OrcbesCra vorgeschoben. Die vordere Front zeigte von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Römischen 
Theatern Aehnliches auch sonst an dieser Stelle findet, einen läng- 
licht- viereckigen, auch aus Mauerwerk aufgeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Aufführunfjen unstit üig auch eine ßretter- 
überiage. Trügt der Augenschein nicht, so ist auch die Bühne 
auf dem oben ^^^) erwähnten Wandgemälde mit den Stabträ- 
gern als mit einem Vorbau derselben Art versehen zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Heitrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich fUr 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orchestra vorspringendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
unnl^thig und unmiSglicfa gewesen, weil und so lange an der 
betreffenden Stelle sich die Thymele befand Dagegen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Römische Theater nachgewiesen. Hier 
hat er auch seinen guten Grund. Das Römische Theater 
brauchte die grosse Thymele des Griechischen nicht, weil in 



164) Vgl. Sorradifaloo, Vol. IV, T. XIUI, F. 1; Strack, T. VI, F. 4. 
165} S. 47, Addi. m. 
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ibm nicht mehr tanzende Gböre auftraten wie in jenem, die, 
in GemSssheit alten Herkommens oder der Natur der Sadie naoli, 
weil sie von den Bttbnenpersonen auch örtlich gelrennt werden 
mussteni auf die Thymele zu stellen waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griecbisoke Thymele als Mhne gedient hatte, 
hauptsächlich Musiker und Sänger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rücksichüicli 
ihrer kein Grund vorhanden \\ nr , zwei Hühnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen werden. Bedenkt man nun ausserdem, wie genehm 
es sein musste, bevorzugten Personen, wie in Rom den Sena- 
toren, in der dem Logeion ssun^bst liegenden, von den auf- 
tretenden Künstlern niofat mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Sita^lätie anzuweisen, so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass die Thymele als eige- 
nes Gerüst allm^hlig abkam. Dagegen scheint sie, dem Gesetze 
organischer Entvvickelung gemäss, doch nicliL j^anz spurlos ver- 
schwunden zu sein, indem sie — wir wollen dahin gestellt 
sein lassen, ob überall oder nur in einzelnen Fällen ^^ß) — als ein 
Vorbau des Proskeninn, der aber mit diesem zusammenhinf^ 
und ein Ganzes bildete, verblieb; ähnlich wie ihr Name, nach- 
dem sie aufgehiirt hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unterging, sondern auf das Proskenion oder Logeion 
übertragen wurde Auf diesen Vorbau konnten die Haupt* 
Schauspieler, konnten einzelne Musiker und Sänger hervortre- 
'ten, und sich so dem Publikum nSher stellen. Auch diente er 
dazu, dem Proskenion ohne allzugrosse Iftthwaltung eine be- 



166) Etwas sehr Aebnlichcs, aber doch nicht ganz Gleiches, Gndet sicli 
bei einigen Proskenicn Römischer Cuiistniction in Kleinasien, wie schon 
Stieglitz, Archäol. der Baukunst, II, S. 198 fl., bemerkt hat. 

167) Vgl. Anm. 8, 35, 40, S3, 10«. Hälte Soramerbrodt's auf S. XIII 

vorgetragene Ansicht über die Bedeutung des Ausdrucks lU filrj im Römi- 
schen Theater: Quo quidera nomine primum insignita est scenae pars, in 
qua certabant tibicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orchestram tenuerant, musici, auch nur die geringste Beprundung in den 
Tür dieselbe angufüiirlen Schriftstellen, so läge die Annahinc nahe, dass 
zuvorderst jener Vorbau diesen Namen getührl haben möge. 
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deutendere Tiefe lu geben ^ wie dieselbe von Vitruvius fUr das 
Römische Theater verlangt wird. — 

Wir scbliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Griechi- 
sdien Thymele, aber doch der deuflichen Spuren eines mit 
derselben zu vergleichenden GerOstes in der Orohestra eines 
Griechisch - Römischen Thealers. In der Villa des piibstlichen 
Nuntius am Posilip hal man ein kleines Theater zu Tage ge- 
lec:t *^^), einstmals ohne Zweifel Privatlheater eines Komischen 
Grossen. Es ist ohne alle Ueberbleibsel eines lUihtiengebSudes; 
die Bühne wurde sicherlich jedes Mal, wenn man ihrer benö- 
thigt war, von Holz aufgeschlagen. Etwa von der Mitte der 
Orchestra aus zieht sich eine länglicht - viereckige Vertiefung 
nach der Stelle hin, wo man das Proskenion erwartet. Kurz 
vor dem Punkte, wo die Vertidfung aufblsrt, ungelAbr an der- 
selben Stelle, wo man die Torderwand des Byposkenion sucht, 
finden sich zu beiden Sdten je zwei Löcher in dem Erdboden. 
Dass in diese hölzerne Balken eingelassen wurden, um eine 
Bretterüberlauo zu tragen, und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, ist so gut als sieher. Aber auch jene 
obloni^e Vertiefung kann nach unserer MeinuriL' nur dazu ge- 
macht sein, um mit einer Ueberlage von Breilern bedeckt zu 
werden. Wir hal)cn ein mit besonderem Bezug auf die plani- 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zum Auftreten passenden Platz in der Orchestra, der doch 
tlber das Niveau* des Erdbodens nicht eben erhaben war. 
Deshalb hat man sehr passend, wie wir glauben, den un- 
terhöhlten Holzboden, welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerllstes nach oben hin herstellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu erzielen gesucht. Dass übrigens derselbe 
Platz auch zu anderen Aufführungen benutzt werden konnte, 
versteht sich vou selbst. — 



168) Vgl. GiuDta a1 Comento Critico-Archeologico sul frammento 
inedito di Fabio Giordiano intomo alle grotte dei promontorlo di Poailipo, 
Napoli, 1843, Roprerlafel, Fig. 2. 
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Kacbschrift 



Indem ich auf S. 11, Z. 3, das Wort »querst*' gebrauchte, 
dachte ich an die . neuesten Zeiten. Zunächst vor 6. Hermann 
hat Hirt nach der Stelle des Suidas einen „„Fussboden von Bai- 
kenwert und Brettern, wie es fur die IHnze des Chors nSthig 

war/"* in der Konistra angenommen (S. 101), so wie er, auf 
denselben Gewährsmann bauend , auch die Ansicht hat ,,„dass 
die Thymele , ein dem Bacchus geweihter Altar, wahrscheinlich 
in kleinerer Form, in der Mitte am Rande der Orchestra stand"" 
(S. 102). Die Stelle des Suidas aber bat schon Bulenger be- 
nutzt. De theatro ludisque scenicis, Tricassibus, MDCIII, p. 49 A. 
Hierauf bezieht sich Donaldson's (in Betreff der Thymele frei- 
lich ungenauer) Grundriss in den Antiqi of Athens, VoLV, p.33. 
Auch Boindin (Oeuvres, T. 11, Paris, MDCGUIl, p. 310 fli.) be- 
rücksichtigt den Suidas, firelüch in einer ganz eigenthiUnlichen 
Weise. Da die Boindin'sche Abhandlung, auf welche ich erst 
nach der Vollendung der vorstehenden Schrift aufmerksam 
ward, nicht leicht zugänglich, die hierher gehört nde Stelle aber, 
so wenig dieselbe auch auf eindringlicher Quelleiifurschung be- 
ruht, doch ohne Zweifel in Betreff einzelner Punkte auf Schnei- 
der, Caoina, Schlegel, von Einfluss gewesen ist, auch das Uber 
die Thymele Gesagte sich unserer Ansicht noch am meisten 
nähert, theilen wir das Hauptsächlichste derselben mit^ um zu- 
gleich, den leeren Raum zu füllen. 

Chez les Romains, son terrain (es ist von der Orchestra die 
Rede) alloit un peu en talu, afin quo ceux qui y iUAeoi assis 
pussent voir le spectacle les uns par-dessus les autres; roais 
chez les Grecs, eile ^loit de niveau, et avoit un plancher de 
bois, pour douner du ressort aux Danseurs. Et commo il y 
avoit de deux sortcs de dauses, qui s'exöcutoient en differens 



«Immts, et Vendroit oii il9 voDoient eskalier kürs daiis«$. 

Enfin, la troisi^mf 4iaaX ü'^ndroitoii le» Graes plu^ieni \wr 
'Symphonie; et ik Pappelloieiit wfßwn**9P, psrce qull ^toit au 
pied du Tb^litre prinoipal, qu'ik nomnoieDt en gtoäcal b Soene. 

Dann hebst et von der ^luXn» du ThMire partienlier, oh 
les choeurs venoient extoter leurs dai^: 

Gomme ces danses avoient quelque rappört au sujet qu'on 
repr^SMitatt, t$ tenoienl pour ainßi dire Je milieu entre les 
aooompagnemens de la piöce, et l'action principale; j'ai crO 
que l'eodroU ou elles s'exäcutoient, devoit ^Lre siUi^ eulrc la 
Seena el l'Orchestre. Aussi est-ce l'id^e que noiis en donne 
Vitruve, ii nous apprend que c'etoil un TheAtro iiioyen eiitro 
ces deux parties, [)liis t'leve que rOrcheslre de ciiKj pieds, 
mais de cinq pieds plus Las que le TlQOaxt]viov{'i). 11 s'ensuil 
quo le {}vf.n'Xt] eloil foude sur 1' imoaxtiviov , et appuyö dans 
loute sa hautour contre le 7t(jooxfjt/iot>. S'il eöt ele ainsi isole, 
il piM faUii rK^cPssaireiYienL v monle.r do. l'Oro.hftsIrp. an \io\i 
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endroits de ce d^parlemenl ; scavoir, Celles des mimes et Celles 
des choeurs, et que d'aiileurs les Musiciens et les .loueurs d'in- 
slrumens y avoient aussi leurs places marquc^es; cette scconde 
parlie du TheAtre Grec se subdivisoit en trois autres parlies, 
dont la premiere et la plus considerable s'appelloit parliculiöre- 
ment l'orchestre, ' 0()j[7jGTga, C'etoil la partie afl'ectöe aux Mi- 
mes, aux Danseurs, et a tous les Acteurs subalternes qui jouoient 
dans les entr'acles, et la fin de la represenlation. '0^x*]^^9" 
zonog tu (ravidwv f'/^Mv lo tda(fog, dq'ov -deaT^l^ovaiv ol ^u^iot,. 
Suid. La seconde s'appelloit xiv^thj , parce qu'elle eloit quar- 
ree, et faite en forme d'autel. C'^loit Ic posle ordinaire des 
eboeurs, et l'endroit ou ils venoient executer leurs danses. 
MiTu Tt}f ' OQp](nQui' ßfoftog iOTi, 6g xce?,f7Tai Ovfif'ktj. Poll. (Suid.) 

Enfin, la Iroisiome eloit l'endroit ou les Grecs placoient leur 
Symphonie; et ils l'appelloient vnoaxtjviop , parco qu'il ötoit au 
pied du TheÄtre principal, qu'ils nommoient en gön^ral la Scene. 

Dann heisst es von der Ovinthj, du ThöAtro particulicr, ou 
les choeurs venoient exöcuter leurs danses: 

Comme ces danses avoient quelque rapport iau sujet qu'on 
represeutoit, et lenoient pour ainsi dire le railieu entre les 
accompagnemens de la piöce, et l'action principale; j'ai crü 
que l'endroit ou elles s'exöculoient, devoit 6tre situöe entre la 
Scene et l'Orchestre. Aussi esl-ce l'idee que nous en donne 
Vitruve, il nous appreud que c'eloit un TbeAtre nioyen entre 
ces deux parties, plus eleve que l'Orchestre de cinq pieds, 
mais de cinq pieds plus bas que le IJgoaxi]pwv{^). 11 s'ensuit 
quo le <^v^t'kr} ^toit fonde sur 1' vnoaxtjviop , et appuyö dans 
loute sa hauteur conlre le TXQoaxrjvtov. S'il eöt ötö ainsi isole, ' 
il eöt fallu n^cessairement y monier de l'Orchestre , au lieu 
qu'on y descendoit conslamment du 7r{>offx//#'«oi'(!). 11 est donc 
certain que c'eloit une partie subordonnee a la scene, dont 
ri^tendue varioit suivanl la grandeur des TbeAlres, mais qui 
n'ayant que le tiers de la largeur de l'Orchestre, n'occupoil 
que le milieu de 1' vixoaxtiviov , et en laissoil les deux aulres 
parlies libres aux Musiciens. 



Druck von E. A. Huth in (ioUingen. 



